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Editorial

25 Jahre BioM

50 Jahre media mind

Die Bedeutung der Biotechnologie für das
Leben aller Menschen wurde durch die
Coronapandemie nachdrücklich vor Augen
geführt.

Neue Medikamente und Therapien zeigten den
Weg in eine zukunftsorientierte und nachhalti-
ge „biotechnologische Welt“.

Bayern ist der führende Biotechnologie-
Standort in Deutschland wie aktuelle
Entwicklungen und Produktinnovationen
bestätigen.

Diese Publikation dokumentiert den Erfolg
durch Kooperationen zwischen Wissenschaft
und  Industrie und gibt auf viele Fragen kom-
petente Antworten, u.a.:

Welche Inhalte, Lehren und Perspektiven
kann eine großartige Erfolgsgeschichte auf-
zeigen?

Wie sieht die Medizin der Zukunft aus?

Was sind die „Neuen Strategien gegen multi-
resistente Krankheitserreger“?

Gibt es Desinfektionsverfahren gegen Virus-
Aerosole mit Coronaviren?

Welche globalen Herausforderungen stellen
Antibiotikaresistenzen für die Mensch-heit
dar?

Wieso ist Biotechnologie mit seinem Zu-
sammenspiel in Forschung und Unter-
nehmertum die Schlüsseltechnologie des 21.
Jahrhunderts?
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Vorwort

In den vergangenen zwei Jahren hat die
internationale Biotechnologie-Industrie
in außergewöhnlicher Weise ihre
Schlagkraft unter Beweis gestellt. Es
waren zum einen eine mittlerweile
kaum mehr übersehbare Anzahl an
Testentwicklern, die mit ihren diagnosti-
schen Werkzeugen Coronavirus-Infek-
tionen immer sensitiver und im Lauf der
Zeit auch immer kostengünstiger nach-
weisen konnten. Insbesondere muss
man jedoch hervorheben, dass es zwei
Biotechnologie-Unternehmen, der US-
amerikanischen Moderna und der deut-
schen BioNTech, gelungen ist, mit ihrer
auf mRNA-Technologie basierenden Ent-
wicklung eines SARS-CoV-2-Impfstoffs
und dessen massenhafter Produktion die
weltweite Pandemie einzudämmen. 
So ist es kaum verwunderlich, dass sich
die deutsche und damit auch die bayeri-
sche Biotechnologieindustrie in den bei-
den vergangenen Jahren sehr erfolgreich
weiterentwickelt hat und ein beträchtli-
ches Wachstum aufweist.
Ein solcher Aufschwung bringt natürlich
auch eine Reihe von Herausforderungen
mit sich, wie beispielsweise den sich
immer mehr verschärfenden Fachkräfte-

mangel oder auch den Mangel an geeig-
neten Labor- und Büroflächen. In bei-
den Bereichen bieten sich jedoch gut
umsetzbare Lösungsmöglichkeiten an.
So hatte doch jeder junge Mensch in der
jüngsten Vergangenheit Kontakt — ob
er/sie es wollte oder nicht — zu Produk-
ten der Biotechnologiebranche gehabt
und sich testen und zumeist auch imp-
fen lassen. Dadurch ist wohl jedem jun-
gen Menschen klar geworden, dass es
sich hier um eine starke und zukunfts-
trächtige Industrie handelt, die pfiffige
Köpfe braucht, um sich erfolgreich wei-
terzuentwickeln. Was die Flächenpro-
blematik angeht, scheint es mittlerweile
ein Leichtes zu sein, Immobilienent-
wickler zu überzeugen, einen Teil ihrer
Flächen so zu konzipieren, dass man sie
sehr schnell in Laborräume umfunktio-
nieren kann. Im Homeoffice kann man
zwar durchaus effizient den Großteil
der anstehenden Aufgaben mündlich
und schriftlich erledigen, aber es dürfte
kaum möglich sein, das häusliche
Arbeitszimmer in ein Forschungs- und
Entwicklungslabor umzufunktionieren.
Selbst mit der Küche dürfte es schwierig
sein.
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Prof. Dr. Horst Domdey

Geschäftsführer der BioM Biotech Cluster Development GmbH
sowie Sprecher und Geschäftsführer des Bayerischen Biotech-
nologie Clusters



Wenngleich ich oben von einer
beträchtlichen Dynamik der Branche
gesprochen habe, gibt es dennoch
einige Felder, in denen das Wachstum
noch nicht so ausgeprägt ist, wie man
es sich wünschen würde und wie es
nötig wäre, um die Branche noch
erfolgreicher und v.a. auch nachhalti-
ger zu gestalten. 
Beispielsweise gibt es nur ein verhalte-
nes Wachstum im Gründungsbereich,
da es immer noch schwierig ist, eine
Unternehmensfinanzierung zu erhalten,
insbesondere, wenn es sich um ein mit
hohen Risiken behaftetes Forschungs-
vorhaben handelt, das man in eine Inno-
vation überführen will. Die US-amerika-
nischen Business Angel haben nun mal
die größeren Brieftaschen und so kom-
men hier schnell einmal ein paar Millio-

nen für eine Seed-Runde zustande,
gerade bei hoch riskanten Projekten.
Und auch am anderen Ende der Ent-
wicklung gibt es bei uns nicht genügend
Geld, nämlich zu dem speziellen Zeit-
punkt, an dem sich Biotechnologie-
Unternehmen in Pharma-Firmen trans-
formieren könnten. Leider sind die
großen Wachstumsfinanzierer in Europa
doch auch wieder viel zögerlicher als in
den USA. Folglich entsteht nur hin und
wieder ein Biotech-Unicorn mit globa-
ler Ausstrahlungskraft. 
Ich bin allerdings überzeugt, dass das
Drehen an ein paar wenigen Stell-
schrauben in der Steuergesetzgebung
einiges bewirken könnte. Ob die Politik
den Mut zu solchen Änderungen auf-
bringt bleibt abzuwarten – aber die
Hoffnung stirbt ja bekanntlich zuletzt.
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Interview

BioM: 1984 haben Sie das Genzentrum Mün-

chen gegründet, ein interdisziplinäres und

international sichtbares Spitzeninstitut. Damit

gelten Sie als Wegbereiter der erfolgreichen

Münchner Biotech-Szene. Mit welchem Gefühl

blicken Sie auf dieses Zentrum der Life Scien-

ces, das in gewisser Weise auch ein Teil Ihres

Lebenswerkes ist?

Prof. Winnacker: Natürlich habe ich ein

gutes Gefühl, wenn ich hierherfahre und

mich hier umschaue. Damit hat man aber

seinerzeit, 1984, überhaupt nicht gerech-

net. Da gab es das Klinikum und das

Max-Planck-Institut. Alles andere existier-

te nicht. Selbst das Genzentrum, das

Gebäude, das damals geplant war und auch

gebaut wurde, sollte zunächst sogar in der

Innenstadt, wo jetzt die Pinakothek der

Moderne ist, angesiedelt werden. Dann hat

aber plötzlich die Staatsregierung entschie-

den, insbesondere der damalige Minister

Zehetmair, dass das keinen Sinn macht,

mitten in die Stadt ein so hoch installiertes

Gebäude zu platzieren, auch wenn das in

der Nähe der LMU und der alten Chemie-

gebäude gewesen wäre. Aber er hat mir

dann versprochen, dass es hier draußen

schnell gebaut wird. Und dass hier so viel

anderes noch dazugekommen ist, war

damals natürlich auch überhaupt nicht klar.

Das konnte man sich gar nicht so richtig

vorstellen. Wir haben das Gebäude dann

mit einem Fest 1994 eingeweiht, mit

einem großen Festzelt, dort wo jetzt die

Chemiegebäude sind, die damals auch

noch nicht existent waren. Aber dass es so

toll geworden ist, ist natürlich wunderbar.

Insgesamt passt das auch zu dem Konzept,

dass man eine kritische Masse in der Wis-

senschaft braucht und Interdisziplinarität.

Das ist ja jetzt alles hier gegeben. Wunder-

bar.

Dafür haben Sie exzellente Forschende aus der

ganzen Welt an die Isar geholt. Wie ist es

gelungen, diese einzigartige Atmosphäre zu

schaffen und internationale Spitzenforscherin-

nen und -forscher hier am Standort zu kon-

zentrieren?

Tatsächlich hatte ich das große Glück in

Berkeley zwischen 1968 und 1970 bei Prof.

Baker gearbeitet zu haben. Er hatte das

Vitamin B12 entdeckt und bearbeitet, war

aber auch für viele Berufungen in der

Gegend, auch in Stanford, verantwortlich.

Alle 14 Tage sind wir mit dem Auto sams-

tags nach Stanford gefahren, um seine

Bekannten zu besuchen: Prof. Kornberg

oder Prof. Paul Berg, die alle nachher

Nobelpreise bekommen haben, auch für

die Entwicklung von Gentechnik. Da hat

man natürlich gelernt, was wissenschaftli-
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Prof. Ernst-Ludwig Winnacker

Professor-Emeritus der Ludwig-Maximilians-Universität

München (LMU) im Interview mit BioM

Das Konzept der
Interdisziplinarität bleibt 



che Exzellenz bedeutet und vor allen Din-

gen, wo man sie findet. Das habe ich

irgendwie verinnerlicht. Wie es dann hier

um die Nachwuchsgruppen ging: das war

ja ein Teil des Konzeptes, junge Wis-

senschaftlerinnen und Wissenschaftler zu

suchen, die hier unabhängig arbeiten kön-

nen. Frühe Selbstständigkeit habe ich das

genannt – da bin ich dann dort hingefah-

ren, wo immer die Leute waren und habe

mir angeschaut, wie die und wo die gear-

beitet haben und wie das Umfeld war. War

das wirklich ein Umfeld, das Qualität kre-

iert und wissenschaftliche Unabhängigkeit

erlaubt? Denn das war ja auch hier die Idee.

Das habe ich probiert und habe tatsächlich

die ersten Generationen von acht Wissen-

schaftlerinnen und Wissenschaftlern auf

diese Art und Weise gefunden.

Sie waren neun Jahre Präsident der Deut-

schen Forschungsgemeinschaft und haben in

dieser Funktion die Rahmenbedingungen in

der Forschung entscheidend verbessert. Was

braucht es Ihrer Meinung nach, um junge

Talente in der Forschung nachhaltig zu för-

dern?

Erst mal braucht man den Willen, über-

haupt junge Nachwuchswissenschaftlerin-

nen und -Wissenschaftlern die notwendige

Unabhängigkeit zu geben. Wir hatten und

haben auch bis heute das Habilitationsver-

fahren, das zum Teil ja gut funktioniert,

aber meiner Meinung nach zum größeren

Teil fast ein Zwangsinstrument geworden

ist, mit dem ältere Professoren jüngere

einschränken. Das habe ich selber später

auch erfahren. Ich bin auch habilitiert,

aber mein Konzept war eben diese frühe

Selbstständigkeit. Also Leute, die ein paar

Jahre promoviert hatten, Postdoc hatten

und die dann selbstständig arbeiten kön-

nen. Ich bin bis heute der Meinung, dass

man gerade in diesem Alter enorm kreativ

sein kann. Bei der DFG haben wir dann

das Emmy-Noether-Konzept entwickelt

und das gibt es ja auch heute noch. Das

wurden dann später die Starting Grants

des Europäischen Forschungsrats, den ich

ja auch aufgebaut habe. Man muss eine

Umgebung haben, in der die Wissen-

schaftler wirklich in Ruhe arbeiten können.

Und das ist nicht nur frühe Selbstständig-

keit, sondern auch kritische Masse: sie

müssen Zugang zu Instrumenten haben,

mit denen sie ihre Fragen beantworten

können. Deswegen hatte ich auch immer

ein Gemisch von jungen Leuten, Nach-

wuchswissenschaftlerinnen und -wissen-

schaftlern und auch ältere Kollegen in mei-

nem Alter, so dass das eine sehr schöne

Wechselwirkung ergab.

Was hat Sie im Jahr 1995 dazu bewogen, sich

mit dem Standort München Martinsried am

BioRegio-Wettbewerb zu beteiligen? Was

waren Ihre Gründe, die Forschung, um den

Aspekt Innovation zu erweitern, indem Sie

damals auch den Begriff der Münchner Inno-

vationskultur einbrachten?

Hinter der Innovationskultur steckt, dass

man als Wissenschaftler auch für Anwen-

dungen offen sein muss. Nicht, dass

jemand unbedingt das, was er tut, anwen-

den muss. Aber er muss die Möglichkeit

haben, dass wenn sich aus Projekten, was

man oft vorher ja gar nicht weiß, Richtun-

gen, Projekte ergeben, dass er in diese

Richtung gehen kann. Dass man also Bio-

tech-Unternehmen gründen kann. Das war
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die Idee hinter der Teilnahme an diesem

Wettbewerb. Das hatte ich, muss ich fai-

rerweise sagen, auch in Amerika gelernt.

Denn es fing damals in den Siebzigerjah-

ren mit der Gentechnik an: da wurden

die ersten Biotech-Firmen gegründet. Ich

denke mal an Genentech und Biogen, die

gibt es ja auch heute noch. Und die Bio-

gen-Leute sind oft die Gründer damals

hier in München gewesen. Da war ein Kol-

lege, Prof. Hofschneider, leider verstorben,

der damals sogar mit in deren Gründung-

steam war. Auf diese Weise war mir ganz

klar, dass wir solche Rahmenbedingungen

schaffen mussten, damit Leute, die das

wollten - keiner, musste das - diese Mög-

lichkeit auch haben. Das ist aufwändig. Da

geht es vor allen Dingen auch um Geld.

Innovationskultur heißt auch Wagniskapital

und das gab es damals gar nicht. Aber

durch die Gründung dieses Zentrums,

vielleicht auch durch Nutzung dieses Wor-

tes „Innovationskultur“ sind einige der

potenziellen Geldgeber aufgewacht, kamen

zu mir und haben gesagt: Kann man da

wirklich Firmen gründen?

Anlässlich des 25-jährigen Jubiläums von

BioM, was sind Ihre Wünsche für die nächsten

25 Jahre für die Biotechbranche und für

BioM?

BioM ist natürlich ein Schlüssel für diese

ganze Geschichte gewesen. Prof. Domdey,

damals auch engagiert als Gruppenleiter

am Genzentrum, einer der ersten, wenn

nicht sogar der erste Nachwuchswissen-

schaftler, hat dann das in dem BioRegio

Antrag vorgesehene Zentrum aufgebaut.

Ein Großteil der Dinge, die wir hier sehen,

vor allen Dingen die ganzen Unterneh-

men, das sind natürlich seine Babys. Das zu

leisten, bedurfte eines ziemlichen Kraftak-

tes. Da musste man nicht nur junge Leute

aktivieren, die Firmen gründen wollten,

sondern da brauchte man Geld. Dann

brauchte man die Erlaubnis, hier zu bauen.

Dann brauchte man die Staatsregierung. Er

hat alle irgendwie überzeugt. Ein großer

Wunsch wäre, dass das auch in Zukunft so

weitergeht. Wir haben, das kann man

schon sagen, das Jahrhundert der Biologie.

Durch die neue Technologie CRISPR, die

inzwischen weiterentwickelt worden ist,

abgewandelt worden ist, ergeben sich, ich

hätte beinahe gesagt, unendlich viele neue

Möglichkeiten. Nicht nur für die Grund-

lagenforschung, auch für die Firmengrün-

dungen. Das Konzept der Interdisziplina-

rität bleibt. Damals hatten wir Mediziner,

Biologen, Chemiker, Pharmazeuten, Mi-

krobiologen. Das hat sich nicht geändert.

Im Gegenteil: durch die neuen Instrumen-

te, die es jetzt gibt, wird es immer wichti-

ger. Aber man muss diesen Exzellenzstan-

dard halten. Man muss weiterhin versu-

chen, junge Leute zu finden. Ich glaube,

dass man junge Leute nicht mit Kommis-

sionen findet. Das klingt jetzt sehr arro-

gant: Aber ich hatte damals das Glück, dass

ich das allein machen durfte. Es hätte ja

auch schiefgehen können, es hätte ja ein

Desaster geben können, wenn man die

falschen Leute beruft. Aber man muss sehr

gut das Feld beobachten und Freude an

diesen Dingen haben. Ich kann nur hoffen,

dass es weiterhin solche Leute gibt. Das

Genzentrum ist heute sehr gut geführt. Ich

hoffe, dass es Leute gibt, die das weiterma-

chen und in dieser Konsequenz fortsetzen,

auch hier bei BioM.
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BioM setzt BioRegio-Konzept in
München erfolgreich um
Der Leiter des Genzentrums Mün-
chen, Prof. Dr. Ernst-Ludwig
Winnacker, und sein Team bewar-
ben sich um die Auszeichnung
Münchens als Modellregion für Bio-
technologie mit der Vision, aus For-
schungsergebnissen Innovationen
zu generieren und einen Münchner
Biotech-Cluster zu etablieren. Als
einer der drei Wettbewerbsgewin-
ner erhielt München eine Förde-
rung von 50 Mio. DM (umgerech-
net ca. 25 Mio. Euro), mit denen
mehr als 20 Forschungsprojekte von
Unternehmen der Biotechnologie-
branche zu 50 Prozent co-finanziert
werden konnten. 

Im Jahr 1997 wurde BioM  gegrün-
det, um das im Antrag beschrie-
bene und von der Jury ausge-
zeichnete BioRegio-Konzept in
München umzusetzen; im darauf
folgenden Jahr wurde der Bioche-

mieprofessor und Unternehmens-
gründer Horst Domdey zum Vor-
standsvorsitzenden der BioM AG
ernannt. Seitdem fungiert BioM als
Clustermanagement-Organisation
für die Biotechnologiebranche in
München und Bayern am Campus
Martinsried. 

Es folgten wichtige Meilensteine,
was die Entwicklung der neuen
Branche anbelangt: So war Mor-
phoSys im Jahr 1999 das erste
Münchner Biotechnologie-Un-
ternehmen, das an die Börse
ging. Gegründet 1992, ist Mor-
phoSys heute ein international
tätiges Biotechnologie-Unter-
nehmen. Das Unternehmen Me-
digene folgte im Jahr 2000 eben-
falls mit einem Börsengang und
erhielt 2006 mit dem Produkt
Veregen® die erste FDA-Zulas-
sung für ein Biopharmazeutikum
eines deutschen Biotech-Unter-
nehmens in den USA. 

Der Gewinn des Spitzen-
cluster-Programms
Die Erfolge aus der BioRegio-
Initiative setzten sich im Jahr
2010 im Rahmen des vom BMBF
ins Leben gerufenen Spitzenclus-
terprogramms fort, indem ein
von BioM koordiniertes Konsorti-
um Münchner Biotechnologie-
Unternehmen mit dem Konzept
"m4 – Personalisierte Medizin
und zielgerichtete Therapien" als
einer der Sieger hervorging. Der
von BioM gemanagte Spitzenclu-
ster mit mehr als 100 Partnern
aus Wirtschaft und Wissenschaft
förderte von 2010 bis 2015 mehr
als 60 Verbundprojekte zwischen
akademischen Einrichtungen, Kli-
niken und Industriepartnern.

Im Zuge des Spitzencluster-Pro-
gramms entwickelte sich darüber
hinaus auch der Vorgründungs-
wettbewerb m4 Award. Er wurde
im Jahr 2011 erstmals vom

25 Jahre BioM und

Münchner Biotech Cluster
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2022 ist ein Jubiläumsjahr: BioM und der Münchner Biotech-Cluster werden ein Vierteljahrhun-

dert alt – und können eine großartige Erfolgsgeschichte verzeichnen. Mit Unterstützung der Bio-

tech Clustermanagementorganisation hat sich die Life-Science Region zu einem der erfolgreichs-

ten Biotech Cluster Europas entwickelt.

Das Jubiläum bietet Gelegenheit, etwas zurückzublicken. Begonnen hatte alles im Jahr 1997: Um

die kommerzielle Biotechnologie nach vorne zu bringen und mit den Fortschritten in den USA

Schritt zu halten, startete das damalige Bundesministerium für Forschung und Technologie im

Jahr 1996 den BioRegio-Wettbewerb.



Bayerischen Staatsministerium
für Wirtschaft, Landesentwick-
lung und Energie vergeben und
wird seit seinem Start von BioM

koordiniert. Der insgesamt mit
2,5 Millionen Euro dotierte Preis
wird für exzellente akademische
Forschungsprojekte vergeben, die
ein deutlich erkennbares Firmen-
ausgründungspotenzial im Be-
reich der Biomedizin besitzen.
Bisher wurden in sechs Aus-
schreibungsrunden insgesamt 28
Forschungsprojekte ausgezeich-
net, und neun erfolgreiche Aus-
gründungen sind bisher realisiert
worden.

Mittlerweile hat sich der Münch-
ner Biotech-Cluster mit seinen
mehr als 160 Biotech-Unterneh-
men und über 18.000 Beschäftig-
ten zum erfolgreichsten deutschen
Biotech-Cluster entwickelt. Sein
Zentrum befindet sich in Mar-
tinsried, einem Vorort im Süd-
westen Münchens.

Der inzwischen zum Hotspot der
Biotechnologiebranche avancier-
te Innovationsstandort wartete
auch in letzter Zeit mit zahlrei-
chen positiven Nachrichten auf.
Eine hohe Zahl an Ausgründun-
gen und Neugründungen, einge-
worbene Finanzierungen in drei-
stelliger Millionenhöhe und An-
siedlungen von Pharmaunterneh-
men zeichnen den Standort in der
bayerischen Landeshauptstadt als
Inkubator für medizinische Inno-
vationen “Made in Bavaria“ aus.

Biotechnologie — Schlüssel-
technologie des 21. Jahrhun-
derts
Der ideale Mix von Lehre, Wis-
senschaft und Unternehmertum
schafft ein perfektes Umfeld. So
arbeiten am Standort herausra-
gende Wissenschaftler im Be-
reich der Grundlagen- wie ange-
wandten Forschung sowie visio-
näre Unternehmen und solche
die sich im Aufbau befinden. Die
Anwendung der Biotechnologie

ist dabei nicht auf ein einzelnes
Gebiet beschränkt, sondern sehr
vielfältig. Ihre breite Einsatz-
fähigkeit und ihr Innovationspo-
tential machen die Biotechnolo-
gie deshalb zur sektorübergrei-
fenden Schlüsseltechnologie des
21. Jahrhunderts. Und es zeigen
sich zudem auch spezifische
Trends auf. Diese gehen hin zu
Personalisierter Medizin, zu
Zell- und Gentherapien und zur
Verwendung von Künstlicher
Intelligenz und Big Data bzw. zu
Digitalisierung im Allgemeine-
ren. Insbesondere die Personali-
sierte Medizin und damit die
individuelle Behandlung von
Erkrankten ist BioM ein besonde-
res Anliegen. Die Personalisierte
Medizin ist einer der wichtigsten
Pfeiler der Medizin der Zukunft,
im Idealfall wird sie dabei unter-
stützt und begleitet durch digi-
tale Technologien wie Künstliche
Intelligenz oder Maschinelles
Lernen.  

Besondere Bedeutung und welt-
weite Popularität erreichte die
Biotechnologie-Branche in den
letzten beiden Jahren durch die
Pandemie-bedingten Entwick-
lungen zur Eindämmung und
Bekämpfung der Coronavirus-
pandemie. Sie untermauerten
ihren Ruf als Zukunftstechnolo-
gie für medizinische Innovatio-
nen und positionierten Deutsch-
land in einer Führungsposition.
Auch die Münchner Biotechno-
logieunternehmen und Forscher-
teams betreiben seit dem ersten
Tag der Pandemie erfolgreich
innovative Forschung zur Ent-
wicklung von Testsystemen, Impf-
stoffkandidaten sowie COVID-19-
Therapien.

Die Bedeutung der Biotechnolo-
gie- und Pharmabranche ist auf-
grund der immensen Auswirkun-
gen der Pandemie auf fast alle
Lebensbereiche in das Bewusst-
sein der Menschen gerückt. Doch
die Biotechnologie bietet nicht

nur Lösungen zur Bekämpfung
von Krankheiten, sie kann auch
der Schlüssel zur Lösung weite-
rer drängender Probleme dieser
Zeit, wie Klimaschutz oder Ener-
giegewinnung, sein. 

BioM weiterhin starker Part-
ner für das Ökosystem
Bei all den Aktivitäten der
Münchner und bayerischen Bio-
technologiebranche unterstützt
BioM mit seinem ausgedehnten
Netzwerk beim Aufbau von Ge-
schäftskontakten und Koopera-
tionen und fungiert dabei als
zentrale Anlaufstelle. BioM bietet
zudem den Gründern von Bio-
technologie-Unternehmen seine
fast unbegrenzte Hilfe an. Hier-
für hat BioM ein einzigartiges För-
derprogramm entwickelt, das auf
angehende Existenzgründer und
Unternehmer im Bereich der Le-
benswissenschaften zugeschnitten
ist, den virtuellen Inkubator BioM

inQlab. 

Der innovationsgetriebene Münch-
ner Biotech Cluster besitzt ein
außergewöhnlich hohes wissen-
schaftliches und unternehmeri-
sches Potenzial, das sich aus den
vielen exzellenten Forschungs-
einrichtungen speist. BioM wird
auch weiterhin alles dafür tun,
dieses Potenzial freizulegen, die
daraus hervorgehenden Aktivitä-
ten zu unterstützen und gemein-
sam zum Erfolg zu führen. So
dürften auch die nächsten 25 Jah-
re weiterhin sehr spannend werden!
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Kontaktdaten:

BioM Biotech Cluster Development
GmbH

Dr. Jens Wiehler
wiehler@bio-m.org

Prof. Dr. Horst Domdey
Managing Director BioM

hierl@bio-m.org

Am Klopferspitz 19a
D-82152 Martinsried
Tel.: +49 89 96 79 0
Fax: +49 89 8996 79 79



In den Innovations- und Grün-
derzentren für Biotechnologie in
Planegg-Martinsried und Frei-
sing-Weihenstephan haben sich
auf 26.000 m2 mittlerweile über
50 Biotech-Unternehmen mit
über 700 Mitarbeitern angesie-
delt. Am Standort Planegg-Mar-
tinsried werden auf inzwischen
23.000 m2 Start-ups mit dem
Schwerpunkt medizinische Bio-
technologie beherbergt. Das IZB
in Freising-Weihenstephan bietet
seit 2002 auf 3.000 m2 optimale
Voraussetzungen für Unterneh-
mensgründungen aus dem Be-
reich Life Sciences. Seit über 20
Jahren werden hier die wirt-
schaftlichen Umsetzungen von
Produkt- und Dienstleistungs-
ideen gefördert. Insgesamt be-

gleitete die Fördergesellschaft
IZB mbH seit 1995 über 200 Fir-
mengründungen. Die erfolgrei-
che Entwicklung der Unterneh-

men im IZB spiegelt sich in ei-
nigen bemerkenswerten Finan-
zierungsrunden wider: In 2018
konnten IZB-Unternehmen über

Innovations- und Gründerzentrum
Biotechnologie (IZB)
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Dass die Biowissenschaften eine Schlüsselrolle im 21. Jahrhundert spielen würden, erkannte die
Bayerische Staatsregierung früh. Mit der Schaffung des Innovations- und Gründerzentrums Bio-
technologie (IZB) zwischen dem Campus Martinsried und dem Campus Großhadern, auf denen
weitere 15 Institute,beispielsweise die Max-Planck-Institute für Biochemie und Neurobiologie und
die Ludwig-Maximilians-Universität, angesiedelt sind, hat sie optimale Bedingungen für junge
Unternehmer und Firmengründer aus dem Bereich Life Sciences geschaffen. Damit wurde 1995
der Grundstein für ein Wissenschaftszentrum gelegt, das heute Weltruhm erlangt hat.

Der Faculty Club G2B bildet das Herzstück der IZB Residence CAMPUS AT HOME 



Finanzierungsrunden, Förderun-
gen und Deals bis zu 700 Millio-
nen Euro realisieren. Ein wesent-
liches Kriterium für den Erfolg
der IZBs ist die räumliche Nähe
zur Spitzenforschung auf dem
Campus Martinsried und die he-
rausragende Infrastruktur: Mit
dem im Oktober 2014 eröffneten
Faculty Club G2B (Gateway to
Biotech) haben die Mitglieder
die Möglichkeit, sich in ent-
spannter Atmosphäre zu treffen,
sich auszutauschen und gemein-
sam Projekte zu planen. Der
Faculty Club hat sich in den letz-
ten Jahren zu einem exzellenten
Kommunikationszentrum für die
Vorstände und Geschäftsführer
von Unternehmen der Biotech-
branche und der Professoren des
Campus Martinsried/Großhadern
entwickelt. Damit wurde das Ziel,
den Dialog mit den Spitzen-
forschern am Campus zu inten-
sivieren, erreicht. Der Club
befindet sich im 7. Stock der
architektonisch sehr modern

gestalteten IZB Residence
CAMPUS AT HOME mit Blick
über den Campus und auf die
Alpen. Die in den weiteren sechs
Stockwerken der IZB Residence
gelegenen sehr ansprechend
designten 42 Zimmern und Sui-
ten dienen den nationalen und
internationalen Gästen des Cam-
pus als Übernachtungsmöglich-
keit. Das Restaurant SEVEN
AND MORE im Erdgeschoß des
Campus-Towers verwöhnt sie
zusätzlich mit mediteraner Kü-
che. Auch die Food Lounge
THE BOWL im Hauptgebäude
des IZB setzt mit seiner vielfäl-
tigen Küche Maßstäbe. Mit der
Ansiedlung der Chemieschule
Elhardt im IZB wurde zudem ein
neuer Weg beschritten, dem
Fachkräftemangel zu begegnen:
So werden direkt am Campus
praxisnah biologisch-technische
Assistenten ausgebildet. Die
Schüler, die bereits während der
Ausbildung Praktika in den IZB-
Unternehmen absolvieren, finden

nach dem Abschluss dort meist
auch eine feste Anstellung — so
bleiben die Kompetenzen im
IZB. Mit der Errichtung der Kin-
dertagesstätten „Bio Kids“ und
„Bio Kids2“, die Kinderkrippe
und Kindergarten vereinen, wird
es Frauen in der Biotechnologie
erleichtert, Familie und Beruf zu
vereinen. Das außergewöhnliche
Konzept der Kinderhäuser wurde
bereits mit dem Zertifikat „Haus
der kleinen Forscher“ ausge-
zeichnet. 
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Das IZB auf dem  Hightech-Campus Martinsried 

Kontakt:

Dr. Peter 
Hanns Zobel
Geschäftsführer IZB

Fördergesellschaft IZB mbH
Am Klopferspitz 19

D-82152 Martinsried

Tel.: 089/5527948-0
Fax: 089/5527948-29
E-mail: info@izb-online.de
Internet: www.izb-online.de



Die Biotechnologie gehört zu den
Schlüsselfaktoren der akademischen
und klinischen Forschung. Gerade
bei der Entwicklung von Medika-
menten, Krebs-, Immun- und Zell-
und Gentherapien ist sie nicht mehr
wegzudenken. Gleichzeitig wird
der Druck auf die Wissenschaftler
höher, schneller und verlässlicher
Ergebnisse zu liefern. 
Die PELOBiotech GmbH ist mit
über 25000 Zellprodukten auf
Primär- und Stammzellen und Zell-
kulturmedien einer der führenden
Distributoren und Hersteller. Mit
Sitz im Biotech-Hotspot Martins-
ried bei München bietet  PELO-
Biotech alles vom Gewebeauf-
schluss, 3D Technologien bis zur
Cryokonservierung. „Wir wollen,
dass Wissenschaftler sich auf ihre
eigentliche Forschungsarbeit kon-
zentrieren können“, sagt Dr. Peter
Frost, CEO von PELOBiotech.
„Deshalb bieten wir durch unsere
Kompetenz einfache Lösungen, die
schnell und reproduzierbar zum
Erfolg führen. Ein Anruf bei uns
genügt.“  
Auch im Bereich 3D Modelle ver-
weist PELOBiotech auf eine lange
Erfolgsgeschichte: Mitgründer Dr.
Frost hat bereits mehrere 3D Sys-
teme  erfolgreich in den Markt ein-
geführt. Auch im Bereich Extrazel-
luläre Vesikel und Extrazelluläre
Matrix bietet PELOBiotech Medien
an, ideal für die EV Forschung und
Produktion. Dabei greift PELO-
Biotech weltweit auf ein Netzwerk

kompetenter und innovativer Part-
ner zurück. 
„Wir sind in mehrere Kooperatio-

nen mit Unternehmen und Univer-
sitäten eingebunden. Dadurch opti-
mieren wir ständig unsere Produkte,
übertreffen höchste Qualitätsstan-
dards und wissen, wo im Labor der
Schuh drückt“, ergänzt Dr. Lothar
Steeb, CSO von PELOBiotech. Er
hat eine  Reihe von Medien erarbei-
tet, die unter der Premium Produkt-
eigenmarke Cellovations zusammen-
gefasst sind. „Immer mehr rücken
definierte Medien in führenden In-
stituten in den Fokus“, sagt Dr. Steeb.
Deshalb sind viele Zellkulturpro-
dukte auch in GMP-Qualität für
klinische Anwendungen verfügbar,
aber auch als gleichwertige R&D-
Produkte zu deutlich günstigeren
Konditionen. Der Vorteil: Die Kun-
den brauchen diese Systeme nicht
erneut testen – und sparen dadurch
Zeit und Geld. 
Auch customized Zellen von selte-
nen Donoren kann PELOBiotech
beschaffen, „damit Wissenschaftler
endlich wieder in Ruhe zielgerichtet
und effizient forschen können“, so
Dr. Frost. 

PELOBiotech –
Ihr Partner für

Zellen und Medien 
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Jedes Forschungsprojekt hat seine 
Herausforderungen. Wo sind Ihre?

Autor:

PELOBiotech GmbH

Am Klopferspitz 19
82152 Planegg/Martinsried
Tel.: +49(0)89-517 286 59-0
Fax: +49(0)89-517 286 59-88
E-Mail: info@pelobiotech.com
www.pelobiotech.com

Dr. Lothar Steeb

Dr. Peter Frost

Wählen Sie aus über 25000 Zellrelevan-
ten Produkten. Kompetent, Einfache
Prozesse, Ready-to-use

Zellisolierung: hoch gereinigte Enzyme (Colla-
genase / Dispase) für die optimale und stan-
dardisierte Isolierung diverser Zelltypen, vor
allem Inselzellen und Leberzellen.
Zellkultur: humane und tierische Primärzel-
len, iPS, Stammzellen, gelabelte Primär- und
Stammzellen, "Diseased" Zellsysteme; CITES-
konforme Monkey Cells; customized Zellen
Zellkulturmedien und Reagenzien: Korrespon-
dierend zu Zellen, Medien animal-frei, xeno-
frei, chemisch definiert
Kühl- und Einfriermedien: Goldstandard,
DMSO-haltig und DMSO-frei, kostenfreund-
liche Medien
Produkte für Genomik/Proteomik
3D Modelle: 3D Co-Kulturen, Hydrogele, Scaf-
folds und Scaffold-freie Systeme zur Herstel-
lung von Sphäroiden und 3D Ringstrukturen
sowie ECMs 
Zellkulturmodelle: Angiogenese, 3D Tumor-
Sphäroide und 3D Lebermikrogewebe – und
Medien
Tools: Zytokine, Wachstumsfaktoren, Antikör-
per und Assay-Systeme  wie MicroMatrix
Array, Protein-Labeling Reagenzien für Mikro-
skopie, FACS, HTS (TR-FRET). 

Folgen Sie unserem Blog oder auf LinkedIn:
www.pelobiotech.com
https://www.pelobiotech.com/news.html



ChromoTek entwickelt und ver-
treibt Nanobody-basierte For-
schungsreagenzien für die De-
tektion von Antikörpern sowie
von Protein- und Peptid-Tags.
Unsere Reagenzien sind applika-
tionsoptimiert und „ready to use“
für schnelle und exzellente For-
schungsergebnisse: ChromoTeks
GFP-Trap® zur Immunpräzipita-
tion von GFP-Fusionsproteinen
ist bereits seit Jahren ein Gold-
standard und wurde bereits mehr
als 4000-mal zitiert. 
Seit 2020 ist ChromoTek, mit
Sitz im IZB in Martinsried, Teil
der Proteintech Group aus Chi-
cago.

New Tools for better

research

Seit 2008 entwickelt und produ-
ziert ChromoTek Nanobody-
basierte Forschungsreagenzien, die
mittlerweile rund 200 Premium-
Forschungsprodukte umfassen.
Während die Nano-Traps, das sind
sofort einsatzfähige Beads, für
schnelle und effektive Immunpräzi-
pitation eingesetzt werden, finden
unsere Produkte auch in der
Immunfluoreszenz, Western Blot-
ting, Durchflusszytometrie, Antikör-

perimmobilisierung und Proteinrei-
nigung Anwendung. Neben den
Katalogprodukten für Forschungs-
anwendungen ist ChromoTek auch
ein etablierter Partner für interna-
tionale Pharma- und Biotechnolo-
gie-Unternehmen bei der Entwick-
lung von kundenspezifischen
Nanobodies. 

Wachstum durch Innovation

ChromoTeks erfolgreiche ersten
Jahre im IZB gehen mit der
Übernahme durch die Protein-
tech Group in eine nächste Phase.
Das wirtschaftliche Wachstum der
ChromoTek konnte weiter
gesteigert werden. „Mithilfe von

Investitionen in neue Mitarbeiter,
Methoden und Infrastruktur kön-
nen wir weitere innovative Pro-
dukte entwickeln und kommer-
zialisieren. 
Das haben wir auch dem internatio-
nalen Vertrieb der Proteintech
Group zu verdanken“, fasst Dr.
Marion Jung das positive Wachstum
zusammen. Gemeinsame Struktu-
ren fördern zudem kontinentüber-
greifende Spitzenforschung, treiben
innovative Ideen voran und er-
schließen neue Märkte. 

Kleine
Nanobodies

für große
Forschung
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ChromoTek GmbH

Am Klopferspitz 19

82152 Martinsried

Tel. 089/12 41 48 80

Fax: 089/12 41 48 811

email: info@chromotek.com

Dr. Marion Jung
CEO ChromoTek
GmbH

Autor:

ChromoTeks Portfolio:

Nano-Traps – für schnelle und
effiziente Immunpräzipitation

Nano-Boosters für die Verstärkung
von Signalen fluoreszierender
Proteine wie GFP

Nano-Secondaries® – Nanobodies
zur Detektion konventioneller
Antikörper

Chromobodies® – Live-Cell-Imaging
Reagenzien

Spot-System – Kurzer Peptidtag für
universelle Capture- und Detektions-
anwendungen

Eine vollständige Übersicht finden
Sie auf ptglab.com

ChromoTeks Nanobody-basierte Reagenzien: Nanobodies (grün) gekoppelt an Beads, Antikörper und Fluorophore.
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2,7 Mrd. Euro Umsatz

21.600 Beschäftigte

63 Firmen

4.504 Beschäftigte

Cluster BioRegio Regensburg

18.000 m2 Fläche

35 Firmen, 718 Mitarbeiter

67 Firmengründungen seit 1999

fl exible Mieteinheiten & Einzelbüros

unmittelbarer Autobahnanschluss

direkt auf dem Uni-Campus

eigene Kindertagesstätte  

Hörsaal & Konferenzräume  

BioPark Regensburg

BIOTECHNOLOGIE  |  MEDIZINTECHNIK  |  PHARMA  |  ANALYTIK  |  GESUNDHEIT

Ein Unternehmen der Stadt Regensburg

Mitglied von

DAS ERFOLGREICHE 
INNOVATIONS ZENTRUM 

MADE IN REGENSBURG

Gesundheitsbranche Regensburg



Das IGZ Würzburg ist das größte
Gründerzentrum in Unterfranken.
Es wurde im Dezember 2001 in
Betrieb genommen und bietet seit-
her technologieorientierten Unter-
nehmensgründungen rund 2.500 m2

Laborraum sowie 3.000 m2 Büro-
flächen zu gründerfreundlichen Prei-
sen. Alle Labore verfügen über
High-Tech-Ausstattung und können
bis S2-Standard aufgerüstet werden.
Weitere Angebote umfassen Konfe-
renz- und Seminarraum sowie Bera-
tungsleistungen. Derzeit nutzen
mehr als 28 Unternehmen mit etwa
250 Beschäftigten diese Infrastruktur-
einrichtungen und Services. Ziel des
Zentrums ist es, Arbeitsplätze zu
sichern, Netzwerke und Synergien
zu schaffen sowie die Region wissen-
schaftlich und wirtschaftlich voranzu-
bringen. Betrieben wird die Einrich-
tung von einer eigenen Betriebsge-
sellschaft, zu deren Gesellschaftern
die Stadt und der Landkreis Würz-
burg, die Sparkasse Mainfranken
und die IHK Würzburg-Schwein-
furt zählen. 

Die Würzburger Julius-Maximilians-
Universität (JMU) zählt mit ihren
Forschungszentren, Forschergrup-
pen und Graduiertenkollegs in der
Medizin und in den Natur- und
Lebenswissenschaften zu den in

Deutschland und der Welt erfolg-
reichsten Hochschulen. Erstklassige
Forschungseinrichtungen, wie das
von der DFG als „Centers of Excel-
lence“ geförderte Rudolf-Virchow-
Zentrum für Experimentelle Bio-
medizin, in dem Schlüsselproteine
bei Krebs-, Herz-Kreislauf-, Autoim-
mun- und Entzündungserkrankun-
gen erforscht werden, das Deut-
sche Zentrum für Herzinsuffizienz,
ein integriertes Forschungs- und
Behandlungszentrum für Herz-
Kreislauf-Krankheiten, oder das
Comprehensive Cancer Center
(CCC) Mainfranken als Onkologi-
sches Spitzenzentrum bilden die
Basis für die Entwicklung neuer
diagnostischer und therapeutischer
Verfahren. Seit 2020 ist Würzburg
mit den Partnern Erlangen, Regens-
burg und Augsburg in der Allianz
WERA neuer Standort des Natio-
nalen Centrums für Tumorerkran-
kungen. Die Federführung des
NCT WERA hat das CCC Main-
franken. Die Interdisziplinäre Bio-
material- und Datenbank Würzburg

(ibdw) ist eine von fünf bundeswei-
ten Datenbanken, die eine wichtige
Grundlage sind, um Krankheiten
und ihre Ursachen besser zu verste-
hen. Ergänzt wird die exzellente
Hochschulforschung durch den
jüngsten Ausbau der außeruniver-
sitären Forschung in enger Koopera-
tion mit der Universität Würzburg
aus Fördermitteln des Freistaats. Zu
nennen wären die Max-Planck-
Forschungsgruppe für Systemim-
munologie zur Erforschung der
Immuntherapie von Krebs und
anderen Erkrankungen und das
Helmholtz-Institut für RNA-ba-
sierte Infektionsforschung (HIRI).
Darin werden Ribonukleinsäuren
(RNA) und deren Rolle in Infek-
tionsprozessen, mit aktuellem Fokus
auf SARS-CoV2, als Angriffspunkte
für neue Medikamente und auch als
Therapeutika erforscht. Für das
HIRI wurde in Würzburg 2021
mit dem Bau eines eigenen For-
schungsgebäudes begonnen. Das
2014 gegründete Translationszent-
rum „Regenerative Therapien für

IGZ Würzburg –
Wo Wissen

zu Wirtschaft wird

20

IG
Z

 W
ü

rz
b

u
rg

 

Würzburg bietet starke Potenziale in den Bereichen Gesundheitswirtschaft, Biomedizin und Biotech-
nologie sowie Medizin und Medizintechnik. Ein wesentlicher Akteur bei der Entwicklung, Profilierung
und Vernetzung des Wissenschafts- und Wirtschaftsstandorts ist seit über 20 Jahren das Innovations-
und Gründerzentrum (IGZ) Würzburg.

Das Innovations- und Gründerzentrum liegt im Science-Park im Gewerbegebiet Würzburg-Ost

Würzburg – eine gute
Adresse in den Life Sciences



CALPORTIN Pharmaceuticals,
CoBaLT Implantate GmbH, Smart-
mAb, MABLife (nun catalym
GmbH), Cherry Biolabs GmbH,
RealTVac, AIM Biologicals und in
2021 die NanoStruct GmbH regel-
mäßig Preisträger aus den Würzbur-
ger Life-Sciences. Es konnten über
17 Millionen Euro an Fördermitteln
(allein 4x GO-Bio in 6 Auswahlrun-
den — dies ist Platz 3 hinter München
und Berlin, GO-Bio initial, VIP+,
m4 Award, medical valley award,
EXIST-Forschungstransfer und
EXIST Gründerstipendium) ein-
geworben werden, um innovative
Geschäftsideen voranzubringen.
Drei aus Prä-Seed Förderprogram-
men hervorgegangene Start-up
Unternehmen sind im IGZ einge-
zogen. In den kommenden Jahren
werden weitere Firmengründun-
gen erwartet.  

Krebs- und Muskuloskelettale Er-
krankungen“ der Fraunhofer Gesell-
schaft errichtet derzeit ebenfalls ein
neues Institutsgebäude. Anfang 2019
wurde das von der Deutschen
Krebshilfe in Würzburg eingerich-
tete Mildred-Scheel-Nachwuchs-
zentrum eröffnet, das dem For-
schungsnachwuchs in der Onkologie
mit bis zu acht Arbeitsgruppen beste
Arbeitsbedingungen bieten soll. 

In Zusammenarbeit mit dem
Bayerischen Wirtschaftsministeri-
um, der Julius-Maximilians-Uni-
versität Würzburg und der Wirt-
schaftsförderung der Stadt Würz-
burg betreut und unterstützt das
IGZ Würzburg Neugründungen,
Firmenansiedlungen und bereits
existierende Firmen. Das IGZ
Würzburg vernetzt die regionalen
Unternehmen und Forschungsein-
richtungen aus dem Bereich Bio-
technologie und Medizintechnik
und unterstützt ihre Sichtbarkeit
durch die Plattform BioRegion
Würzburg (www.bioregion-wuerz-
burg.de). Als regionaler Partner in
Unterfranken sorgt es für eine gute
Vernetzung mit dem bayerischen
Cluster Biotechnologie, dem
Medical Valley EMN e.V. in Erlan-
gen und dem m4 Personalisierte
Medizin e.V. in München. 

Das IGZ Würzburg hat zusammen
mit den Hochschulen am Standort
ein umfassendes Maßnahmenpro-
gramm zur Förderung von Grün-
dungsaktivitäten in der Region ent-
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wickelt. So werden jungen Wissen-
schaftlern hochwertige Lehrveran-
staltungen mit betriebswirtschaftli-
chen und branchenspezifischen
Inhalten angeboten. Weiterhin
spüren Technologie-Scouts an den
Hochschulen und Forschungsein-
richtungen der Region Forschungs-
ergebnisse mit hohem wirtschaftli-
chem Potenzial auf. Sind die potenzi-
ellen Gründerinnen und Gründer
identifiziert und motiviert, werden sie
auf dem Weg zum eigenen Unter-
nehmen und darüber hinaus durch
intensives Coaching, Beratung und
Vernetzung unterstützt. Dabei ar-
beitet das IGZ Würzburg im Ver-
bund der „Drei Gründerzentren in
Würzburg“ (www.gruenderzentren-
wuerzburg.de) eng mit dem Tech-
nologie- und Gründerzentrum
(TGZ) Würzburg und dem Zent-
rum für Digitale Innovationen (ZDI)
Mainfranken zusammen. Durch die
Initiative „Gründen@Würzburg.de“
(www.gruenden.wuerzburg.de) er-
folgt eine intensive Vernetzung
innerhalb der Würzburger Grün-
derszene. 

In den vergangenen Jahren hat das
IGZ Würzburg in enger Koopera-
tion mit den Hochschulen und der
BayStartUP GmbH Anschubarbeit
geleistet, aus der langfristig neue
Arbeitsplätze am Standort entstehen
sollen. Erfolge der Gründungsunter-
stützung spiegeln sich im Abschnei-
den verschiedener Würzburger
Gründungsprojekte beim Business-
plan-Wettbewerb Nordbayern wider:
Seit 2007 kamen mit den Teams

Das Innovations- und Gründerzentrum Würzburg erbringt für junge Unter-
nehmen ein umfassendes Leistungspaket:

Vermietung von 3000 m2 Büro- und 2500 m2 Laborräumen zu gründerfreundlichen Preisen

Flexible Anmietung möglich  - von kleinen Einheiten bis zum Gebäudetrakt

High-Tech-Ausstattung, Aufrüstung der Labore bis auf S2-Standard möglich

Unterstützung bei der Erstellung und Pflege von Geschäftsplänen, bei Förderanträgen und der

Anbahnung von Kooperationen

Beratung zu wirtschaftlichen Strategien, Geschäftsmodellen, Patent- und Markenstrategien, Qua-

litätsmanagement und Qualitätssicherung sowie Fragen der Unternehmensführung

Beratung zur Finanzplanung und Finanzierung, Begleitung bei Investorengesprächen und in Finan-

zierungsrunden sowie bei Verhandlungen mit strategischen Partnern und Lizenz- und Kooperations-

partnern

Weitere Aufgaben sind:
regionale und überregionale Netzwerkbildung

Vernetzung akademischer und industrieller Partner

Mitarbeit bei der Schaffung und Weiterentwicklung eines konstruktiven

Klimas zwischen den regionalen Firmen und Einrichtungen in Würzburg und Mainfranken

Gründerunterstützung
trägt Früchte

Unterstützung
für Existenzgründer

Vernetzung – vor Ort
und in bayerischen Clustern

Klaus Walther
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men, die durch die rasante Zunahme
multiresistenter Mikroorganismen
entstehen, nicht die nötige Auf-
merksamkeit widmen. 
Der Schotte Alexander Fleming,
Entdecker des Penicillins, hat bereits
vor fast 100 Jahren darauf hingewie-
sen, dass die Einnahme dieser Wirk-
stoffklasse von Medikamenten stren-
gen Regeln unterliegen sollte, da
sonst damit zu rechnen sei, dass sich
die Bakterien durch genetische Ver-
änderungen anpassen und Abwehr-
mechanismen entwickeln könnten
und dadurch diese Arzneimittel
nicht mehr wirken würden.
Seit dem Jahr 2018 schlägt nun auch
die WHO Alarm. In Deutschland
sind es laut Robert Koch-Institut
jährlich mehr als 15.000 Menschen,
die einer Infektionskrankheit auf-
grund der Unwirksamkeit von Anti-
biotika erliegen. Weltweit waren es
2019 nach Schätzungen von Exper-
ten bereits 1,2 Millionen Menschen,
Tendenz rapide ansteigend.

Gute Gründe, dem Problem endlich
die nötige Aufmerksamkeit zu wid-
men und entsprechende Maßnah-
men zu ergreifen. 
Ein erster wichtiger Schritt ist, wie
ich bereits 2019 berichten konnte, in
Bayern nun getan worden. Das
Staatsministerium für Wissenschaft
und Kunst stellte etwas über 10 Mil-
lionen Euro bereit, um die Grund-
lagenforschung auf diesem Gebiet
wieder zu reaktivieren und initiierte
das Forschungsnetzwerk bayresq.net.
Nach der Ausschreibung wurden
von einem internationalen Exper-
tengremium sechs Kooperations-
projekte ausgewählt, in denen sich
jeweils drei oder vier Wissenschafts-
gruppen mit fächerübergreifender
Expertise zusammengefunden hat-
ten. Gemeinsam arbeiten all diese
Gruppen an Projekten, die sich
durch eine völlig neue Herange-
hensweise bei der Erforschung der
Resistenzentwicklung bei Bakterien
auszeichnen. Ein Fokus liegt hierbei

„Antibiotikaresistenzen:
Mit Grundlagenforschung und
Datenvernetzung gegen die

globale Herausforderung“
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Abb. 1: DNA Sequenzauswertung auf eigenen Server

In der Ausgabe 2019 der Zeitschrift
„Biotechnologie in Bayern“ hatte
ich bereits über die Ausschreibung
des Bayerischen Forschungsnetz-
werks „Neue Strategien gegen
multiresistente Krankheitserreger
mittels digitaler Vernetzung“ (bay-
resq.net) berichtet.
Wer hätte zu diesem Zeitpunkt
daran gedacht, welch große Aus-
wirkungen das Thema Infektions-
krankheiten in den folgenden bei-
den Jahren für die Menschen in
Bayern haben würde? Ja, nicht nur
für die Menschen in Bayern hat
sich das Leben ganz grundlegend
durch das Auftreten des SARS-
CoV-2-Virus verändert, weltweit
hat diese Infektion die Inhalte
aller Zeitschriften und Medien
bestimmt. Die Menschen wurden
zu Impfexperten und jeder Einzel-
ne war durch die Auswirkungen
dieser Pandemie persönlich in
irgendeiner Form betroffen, sei es
durch Infektionen im familiären
Umfeld, im eigenen Bekannten-
kreis oder durch die Einschränkun-
gen der persönlichen Freiheiten,
denen wir uns alle unterwerfen
mussten.
Die Wucht, mit der eine Infekti-
onskrankheit das Leben von Men-
schen auf der ganzen Welt beein-
flussen kann, ist uns allen schmerz-
lich bewusst geworden. Bereits in
meinen damaligen Zeilen habe ich
darauf hingewiesen, welch kapitaler
Fehler es war, die Grundlagenfor-
schung auf diesem Gebiet zu ver-
nachlässigen. Unglücklicherweise
sind wir auf dem besten Wege,
bereits den nächsten Fehler in Kauf
zu nehmen, indem wir den Proble-



micKit auf unserer Homepage
(www.bayresq.net) zu finden ist,
wird von Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftlern der Technischen
Universität, des Tropeninstituts und
des Max von Pettenkofer-Instituts
der Ludwig-Maximilians-Universi-
tät in München gemeinsam bearbei-
tet (Abb. 2). Die Mediziner, Infekti-
onsforscher und Bioinformatiker
haben sich zum Ziel gesetzt, KI-
basierte Beobachtungen veränderter
Stoffwechselwege von Tuberkulose-
Erregern zur Vorhersage wirksamer
Kombinationstherapien heranzuzie-
hen, um die aktuell gängigen Thera-
pien durch wirksamere, neue Thera-
pien zu ersetzen. Ein wichtiger
Schritt, wenn man sich ins Gedächt-
nis ruft, dass Tuberkulose jedes Jahr
circa 1,5 Millionen Todesopfer for-
dert und damit eine der tödlichsten
Infektionserkrankungen überhaupt
ist. Ein neues Bioassay auf der
Basis einer Künstliche-Intelligenz-
assistierten Translation entschlüsselt
dabei die dynamische Wirkungswei-
se von tuberkuloseaktiven Antibioti-
ka, um neue Kombinationstherapien
für multiresistente, dormante
Tuberkulose entwickeln zu können
(Abb. 3).
Es wird bereits bei der Beschreibung
dieser ersten Projektgruppe klar,

Ebene der Rohdaten ermöglicht.
Die Nutzung derselben Software
und einer gemeinsamen Referenz-
datenbasis gewährleisten Standardi-
sierung und Vergleichbarkeit im wis-
senschaftlichen Arbeiten.
Gleichzeitig wird die Bearbeitung
sehr großer Datensätze deutlich
erleichtert oder überhaupt ermög-
licht bzw. es ist nicht mehr erforder-
lich, die Bearbeitung auf mehrere
Rechenzentren zu verteilen.
Davon profitieren vor allem Junior-
forschungsgruppen, die oft noch im
Aufbau ihrer Infrastruktur sind, zum
Teil noch nicht über eigene Res-
sourcen verfügen oder für die sich in
ihrer Anfangszeit derartige Investi-
tionen noch nicht lohnen. Beim
Aufbau eigener Ressourcen, etwa
für andere Projekte, können sie sich
an den vorhandenen zentralen Res-
sourcen orientieren.

Nextcloud plus Computeserver

Dabei ist angedacht, dass administra-
tive und prozessierte bzw. aggregier-
te Forschungsdaten oft als CSV-
oder XLSX Dateien über die Next-
cloudplattform geteilt werden. Roh-
daten etwa Sequencing Daten in
FASTQ-Dateien sollten direkt auf
den gemeinsamen Computeserver
geladen und erst dort prozessiert
werden.
Da der Übergang zwischen dieser
Einteilung oft fließend ist oder um
die Ergebnisse, vor allem Zwi-
schenergebnisse, nicht kopieren zu
müssen und leichten Zugang für alle
Beteiligten zu ermöglichen, kann
der Computeserver auch über die
Nextcloud als externer Storage
zugänglich gemacht werden.
Dies alles kann zu einem Blick ins
Datenlabor-Gefühl führen, dass auf
vielen Ebenen positive Auswirkun-
gen hat und nicht zuletzt ein Grup-
pengefühl schafft.

Im Rahmen von bayresq.net

werden folgende 6 Koopera-

tionsprojekte gefördert:

DynamicKit

Das erste Kooperationsprojekt, das
unter der Kurzbezeichnung Dyna-

darauf, die Reaktionen im Wirt, also
in unserem Fall dem Menschen, in
die Betrachtung mit einzubeziehen,
genauso wie die digitale Vernetzung
zu nutzen und auf Methoden wie KI
und maschinelles Lernen zurückzu-
greifen. 

Voraussetzungen für die

gemeinsame Datennutzung:

Nextcloud und Computeserver

Zur Vernetzung und Koordination
der Projektpartner wurde eine
Nextcloud basierte Plattform eta-
bliert. Dabei besteht das typische
Setup aus zwei Komponenten, einer
dedizierten Nextcloud und einem
Computeserver (Abb. 1)

Nextcloud

Die Nextcloudplattform ermöglicht
innerhalb der abgeschlossenen
Gruppe der Projektpartner einen
sicheren und einfachen Datenaus-
tausch. Durch die integrierten Office-
Lösungen wird ein gemeinsames,
gleichzeitiges Bearbeiten von Doku-
menten ermöglicht. Datenschutz-
konforme, administrative Koordina-
tion wird durch mehrere Erweite-
rungen, wie z.B. Kalender und inter-
ne Umfragen, unterstützt. Zur einfa-
chen und sicheren Kommunikation
ist Big Blue Button für virtuelle
Meetings eingebunden. Der sichere
Betrieb wird durch die Nutzung
eines virtuellen Servers am Leibniz-
Rechenzentrum gewährleistet.

Computeserver

Oft werden in wissenschaftlichen
Projekten größere Rohdatenmen-
gen verarbeitet. Hierfür eignet sich
ein zur Nextcloud komplementäres
System mit größerem Datenspei-
cher und genügend Rechenressour-
cen, um diese Datenmengen auch zu
verarbeiten.
Durch das gemeinsame Arbeiten auf
einem zentralen Computeserver
wird zum einen sichergestellt, dass
dedizierte Computerressourcen zur
Verfügung stehen (etwa für Revisio-
nen von Einreichungen bei Journa-
len), zum anderen wird auch der
wissenschaftliche Austausch auf
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Abb. 2: Das Team DynamicKit



dass dieser Ansatz zur Erhebung
von großen Datenmengen führt.
Über das gemeinsame Daten-
netzwerk in bayresq.net werden
die Daten allen Forschenden
offen zugänglich gemacht. Auch
in den anderen bayresq.net-Pro-
jekten wird deutlich, dass heute
die Infektionsforschung ohne
den Einsatz von modernen
Methoden zur Datenerfassung
und -aufbereitung nicht mehr
denkbar wäre.

Metabodefense

Diese Projektgruppe befasst sich mit
neuartigen, wirtsbasierten Therapi-
en, indem sie metabolische Ziel-
strukturen im Menschen identifi-
ziert. Die Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftler von Metabodefense

arbeiten am Universitätsklinikum
Regensburg in der Abteilung
Mikrobiologie und Hygiene sowie
am Institut für Funktionelle Ge-
nomforschung (Abb. 4). Sie verfol-
gen den Ansatz, dass eine gezielte
Modulation des körpereigenen Im-
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Abb. 3: Künstliche-Intelligenz-assistierte Vorhersagen wirksamer Kombitherapien gegen dormante Tuberkulose

Abb. 5: Wirtsbasierte Therapien über metabolische Zielstrukturen im MenschenAbb. 4: Das Team Metabodefense



und Virulenz bei Helicobacter pylori
zu entwickeln. Im Sinne eines
„Genotyp-zu-Phänotyp-Konzeptes“
sollen datenbankbasierte genetische
Resistenztests verfügbar gemacht
werden. Zu diesem Zweck ent-
wickelt die Gruppe einen Algorith-
mus zur Vorhersage der Antibiotika-
resistenz. Dieser soll Ärzten öffent-
lich zugänglich gemacht werden, um
diese bei der Auswahl der optimalen
Therapie zu unterstützen (Abb. 9).
Die Infektion mit Helicobacter pylori
ist nicht nur weltweit die häufigste
bakerielle Infektion, sie ist aufgrund
der Entstehung von Folgeerkran-
kungen wie Magen- und Zwölf-
fingerdarmgeschwüren sowie Magen-

munstoffwechsels als neuartiger An-
satz zur Infektionskontrolle einge-
setzt und ein diagnostischer und
auch immuntherapeutischer Weg
zur Bekämpfung multiresistenter
Keime davon abgeleitet werden
kann. Aus großangelegten Untersu-
chungen des Transkriptoms und des
Metaboloms infizierter Immunzel-
len sollen mit Hilfe der Bioinforma-
tik und des maschinellen Lernens
neue antimikrobiell wirksame meta-
bolische Zielstrukturen identifiziert
und validiert werden (Abb. 5). 
Dies könnte als Grundlage für eine
alternative und neuartige wirtsba-
sierte Therapie von Infektionskrank-
heiten etabliert werden.

IRIS

Die Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler von IRIS setzen sich
aus Mitgliedern des Universitätskli-
nikums Regensburg und der Frie-
drich-Alexander-Universität Erlan-
gen-Nürnberg zusammen (Abb. 6).
In diesem Projekt werden Kontroll-
punkte des Immunsystems im
Kampf gegen multiresistente Bakte-
rien identifiziert, um zukunftsträch-
tige Therapieansätze zu entwickeln,
bei denen das Immunsystem repro-
grammiert wird, um bisher nicht-
therapierbare Keime zu bekämp-
fen (Abb. 7). Das Immunsystem
steht im Einklang mit einem körp-

ereigenen bakteriellen Milieu. Diese
sogenannten „kommensalen Bakte-
rien“ sind auch für die optimale
Funktion unserer Haut sehr wich-
tig. Unter bestimmten Umständen
können einige dieser Bakterien
jedoch Resistenzen gegen Antibioti-
ka entwickeln und fulminante Infek-
tionen verursachen. Ziel dieses For-
schungsprojektes ist es zu verstehen,
warum unser Immunsystem kom-
mensale Bakterien der Haut wie
Staphylococcus epidermidis toleriert
und keine aktiven Abwehrmechanis-
men induziert. Es wird angestrebt,
diese Immuntoleranz gezielt zu
durchbrechen, um schützende
Immunantworten gegen multiresis-
tente Keime zu ermöglichen. Das
zentrale Anliegen dieser Projekt-
gruppe ist die Identifizierung von
Immuncheckpoints, die mit kom-
mensalen Bakterien assoziiert sind
und so als neue Angriffspunkte für
die Immuntherapie gegen multiresi-
stente Staphylococcus epidermidis-
Stämme dienen können. 

Helicopredict

Dieses Projekt wird von Forscherin-
nen und Forschern des Klinikums
rechts der Isar der Technischen Uni-
versität München, des Max von Pet-
tenkofer-Instituts und des Klinikums
Großhadern der LMU in München
bearbeitet (Abb 8). Ihr Ziel ist es,
eine Plattform für die Genom-
basierte Vorhersage von Resistenz
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Abb. 6: Das Team IRIS Abb. 8: Das Team Helicopredict

Abb. 7: Kontrollpunkte des Immunsystems im Kampf gegen multiresistente Bakterien



krebs auch für weltweit über eine
Million Todesfälle pro Jahr ver-
antwortlich. Aktuell wird die sehr
komplexe Behandlung dieser
Infektion immer häufiger durch
Antibiotikaresistenzen beein-
trächtigt. Deshalb sollen basie-
rend auf Genom- und Mikro-
biomdaten Algorithmen ent-
wickelt werden, um Antibiotika-
resistenzen und Virulenz von
Helicobacter pylori vorhersagen zu
können und so eine zielgerichte-
te Therapie zu ermöglichen.

Rbiotics

Die Mitglieder dieser Projekt-
gruppe kommen alle von der Ju-
lius-Maximilians-Universität in
Würzburg und arbeiten an der
Entwicklung von RNA-basierten
Antibiotika, die eine vielfältige
Einsatzmöglichkeit für die Be-
handlung von Infektionskrank-
heiten darstellen (Abb. 10). Im

Gegensatz zu den gängigen
Antibiotika, deren breiter Einsatz
die Entwicklung multiresistenter
Krankheitserreger noch befördert
und zugleich die Zusammenset-
zung der schützenden Darm-
bakterienflora zerstört, soll diese
neuartige Wirkstoffgruppe von
veränderten RNA-Molekülen
(PNA-Moleküle) die Möglichkeit
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Abb. 10: Das Team Rbiotics Abb. 11: Entwicklung RNA-basierter Antibiotika

Abb. 9: Algorithmus zur Vorhersage der Antibiotikaresistenz von Helicobakter pylori



bieten, spezifisch einzelne Bakteri-
enarten gezielt zu bekämpfen
(Abb. 11). PNA-Kandidaten sind
sogenannte Peptid-Nukleinsäuren,
die über komplementäre Basenpaa-
rung an mRNA-Moleküle binden
und die Produktion von Proteinen
inhibieren können.
Diese Wirkstoffmoleküle können
mit einfachen chemischen Mitteln
verändert werden, um eine spezifi-
sche Wirkung gegen neu auftreten-
de Erreger zu erreichen.
Dieser Anpassungsprozess soll über
Hochdurchsatzverfahren und maschi-
nelles Lernen automatisiert und
dafür eine digitale Plattform ge-
schaffen werden. So können die
Forscher diese Wirkstoffmoleküle
gezielt gegen eine Vielzahl von
gefährlichen Krankheitserregern er-
zeugen.

StressRegNet

Die Forschenden aus der Julius-
Maximilians-Universität Würz-

burg und der Ludwig-Maximili-
ans-Universität München unter-
suchen die Auswirkungen von
Stressoren auf die Pathogenität
von Bakterien (Abb. 12). Krank-
heitserreger sind während des
Infektionsprozesses vielen unter-
schiedlichen chemischen Reizen
und Stressbedingungen ausge-
setzt, meist bedingt durch den
Wirtsorganismus, wie z.B. der
Mikroflora aus der Nahrung oder
Antibiotika und anderen Medika-
menten.
Die unterschiedlichen chemischen
Reize und regulatorischen Sig-
nalwege, die die Wirtsanpassung
von Salmonella und Campylobacter
steuern, sind weitgehend unklar.
Mittels Hochdurchsatz-Automa-
tionstechnologien werden die
beiden Krankheitserreger mehr
als 3.000 unterschiedlichen Sig-
nalmolekülen ausgesetzt und die
dadurch induzierten Genexpres-
sionsantworten und Stressre-
aktionen, insbesondere die Re-
gulation durch kleine RNA-
Moleküle, werden in den beiden
Pathogenen gemessen (Abb. 13).
Der resultierende Datensatz wird
dann mittels maschineller Lern-
verfahren auf bestimmte Signale
und Stressantworten im Zusam-
menhang mit Antibiotikasensi-
tivität und Wirtsinteraktionen
untersucht – ein bedeutender
Schritt im Hinblick auf die Auto-
matisierung und Digitalisierung
der zugrundeliegenden Infekti-
onsbiologie. Diese Untersuchun-
gen liefern wertvolle Einblicke in
die Zusammenhänge regulatori-
scher Netzwerke in Bakterien als

Basis für die Entwicklung neuer
antimikrobieller Strategien. 
Die hier beschriebenen 6 Koor-
dinationsprojekte arbeiten bay-
ernweit vernetzt zusammen und
suchen nicht nur nach neuen
antimikrobiell wirksamen Sub-
stanzen, sondern verbessern auch
das Verständnis der Prozessket-
ten - sowohl im Erreger als auch
im Wirtsorganismus. So entste-
hen gezielt wirksame Therapie-
konzepte mit individuell ange-
passten Wirkstoffkombinationen
oder neuartige Alternativen zu
den herkömmlichen Antibiotika.
Grundlagenforschung gerade auf
diesem Gebiet ist enorm wichtig,
da viele Faktoren, die Infektionen
beeinflussen, immer noch nicht
aufgeklärt und verstanden sind.
Die Gesundheit und das Leben
vieler Generationen von Men-
schen wird in der Zukunft von
den Ergebnissen dieser For-
schung abhängen. Deshalb ist es
essentiell, jetzt damit anzufan-
gen, das Zusammenspiel von
Wirt und Erreger bei einer In-
fektion genau zu verstehen, um
künftig gegen neue Erreger oder
panresistente Keime gewappnet
zu sein. 

Abb. 12: Das Team StressRegNet
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Abb. 13: Auswirkungen von Stressoren auf die Pathogenität von Bakterien
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Die Digitalisierung stellt den am
stärksten innovationsgetriebenen Wan-
del des 21. Jahrhunderts dar und hat
bereits den globalen Life-Science-
und Gesundheitssektor erfasst. In-
novationen wie Gesundheits- und
Fitness-Apps, vernetzte Point-of-
Care-Diagnostik und Wearables,
Algorithmen, die auf der Grundlage
von Daten aus der realen Welt trai-
niert werden, und KI-gestützte
klinische Entscheidungshilfen sind
nur einige der bahnbrechenden Ent-
wicklungen in diesem Bereich.
Neben technologischen Verbesse-
rungen ermöglichen der Zugang zu
und die Integration von großen
Mengen an Gesundheitsdaten ("Big
Data") und der analytische technolo-
gische Fortschritt eine bessere
Prävention, Diagnose und Behand-
lung von Krankheiten sowie ein
umfassendes Gesundheitsmanage-
ment. 
Das bayerische Leuchtturmprojekt
DigiMed Bayern hat zum Ziel, das
ganzheitliche Konzept der P4-
Medizin (prädiktiv, präventiv, perso-
nalisiert, partizipativ) in die medizi-
nische Praxis zu integrieren, um die
Leistungsfähigkeit und die Effizienz
der Gesundheitsversorgung zu ver-
bessern. Das Projekt mit einer Lauf-
zeit von Ende 2018 bis Ende 2024
wird vom Bayerischen Staatsminis-
terium für Gesundheit und Pflege
mit einem Gesamtvolumen von ca.
25 Millionen Euro gefördert. Digi-
Med Bayern konzentriert sich auf
den Bereich der Herz-Kreis-
lauf-Erkrankungen, der häufigsten
Todesursache weltweit. Um gesund-
heitliche Verbesserungen zu errei-
chen, arbeiten weltweit führende

Universitätskliniken mit Forschungs-
instituten aus den Bereichen Epide-
miologie, Biologie, Biochemie,
Omics-Technologien und Datenwis-
senschaften zusammen. Über den
klinischen und wissenschaftlichen
Schwerpunkt hinaus sind Daten-
schutz und rechtliche Fragestellun-
gen, Medizinethik und soziologische
Themen verwandte und für das Pro-
jekt grundlegende Bereiche. Ein
ehrgeiziges und visionäres Ziel ist
die Schaffung einer rechtskonfor-
men und sicheren IT-Cloud-Infra-
struktur zur Unterstützung der kol-
laborativen biomedizinischen For-
schung und Entwicklung. Die über-
geordnete Vision ist es, reale Ver-
besserungen in der personalisierten
Krankheitserkennung und Risiko-
vorhersage, der Prävention, dem
Management und der Behandlung
von Patienten und Risikopersonen
zu erreichen. Daher wird DigiMed
Bayern auch Know-how, Konzepte
und Infrastruktur für andere Insti-
tutionen und Krankheitsbereiche be-
reitstellen. Die geschäftsführende
Leitung des Projekts obliegt der
Biotech Cluster Managementorgan-
siation BioM. 

HerzFit App gestartet –

personalisierter Vorsorgecoach

auf dem Smartphone

Allein in Bayern starben gemäß
Daten des Bayerischen Landesamts
für Statistik im Jahr 2020 ca. 50.000
Menschen an Herz-Kreislauf-Er-
krankungen, davon 6.500 an einem
Herzinfarkt. Laut WHO könnten
durch präventive Anpassungen des
Lebensstils diese Zahlen um bis zu
80 Prozent reduziert werden. Des-

halb hat DigiMed Bayern die Ent-
wicklung der HerzFit-App initiiert
und wissenschaftlich begleitet. 
HerzFit wurde von den Patienten-
organisationen Deutsche Herzstif-
tung und Deutsche Hochdruckliga
gemeinsam mit der Technischen
Universität München entwickelt und
von der größten deutschen Kran-
kenkasse, der Techniker Kranken-
kasse, unterstützt. Die App ist ein
digitaler Begleiter für Menschen, die
an einer Herzerkrankung leiden und
für alle, die im Rahmen der Primär-
und Sekundärprävention etwas für
ihre Herzgesundheit tun wollen.
Seit April 2022 ist die App für jeder-
mann in den jeweiligen App-Stores
kostenlos verfügbar.
HerzFit ermöglicht eine Einschät-
zung des individuellen Langzeitrisi-
kos für Herzinfarkt und Schlaganfall
und hilft dabei, dieses Risiko zu sen-
ken. Relevante Faktoren wie Blut-
druck, Herzfrequenz, LDL-Choles-
terin, Körpergewicht und Langzeit-
blutzucker können einfach integriert
und überwacht werden. Die Nutzer
können ihre persönlichen Gesund-
heitsziele in Bezug auf Ernährung,
Stressbewältigung, körperliche Be-
wegung oder Raucherentwöhnung
definieren und mit entsprechender
Anleitung verfolgen. Die App bietet
zudem professionelle Beratung und
Aufklärung durch eine Reihe von
Artikeln, Videos und Podcasts rund
um das Thema Herzgesundheit.
Alle Informationen und Anleitun-
gen wurden von unabhängigen Kar-
diologen und weiteren Experten auf
diesem Gebiet sorgfältig geprüft.
Dr. Fabian Starnecker vom Deut-
schen Herzzentrum München und

Medizin der Zukunft –
vielversprechende Entwicklungen

bei DigiMed Bayern
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wissenschaftlicher Leiter der Herz-
Fit App freut sich, dass die Anwen-
dung allen kostenlos zur Verfügung
steht: „Eine Vielzahl aller Herz-
Kreislauferkrankungen lässt sich
durch einen gesunden Lebensstil
verhindern. Die HerzFit-App er-
mutigt zu einem herzgesunden
Leben und hilft, die eigene
Gesundheit im Blick zu behalten.
Ab sofort bringt HerzFit kardio-
vaskuläre Prävention kostenlos in
den Alltag ihrer Nutzer:Innen.“ 

Vroni-Studie – Leben retten

beginnt mit einem Blutstropfen

Die familiäre Hypercholesterinämie
(FH) ist mit einer Prävalenz von
1:250 die am häufigsten vorkom-
mende monogene Stoffwechsel-
störung in der Allgemeinbevölke-
rung und betrifft in Deutschland
etwa 270.000 Menschen. Unbehan-
delt erhöht diese angeborene Fett-
stoffwechselstörung das Risiko für
einen Herzinfarkt oder Schlaganfall
um das 5- bis 20-fache und führt tra-
gischerweise auch bei unter 40-
Jährigen oft zu einem frühen Tod.
In Deutschland wird FH bedenklich
selten diagnostiziert; weniger als
1 Prozent der Betroffenen sind sich
der Erkrankung bewusst. Eine früh-
zeitige Diagnose im Kindes- und
Jugendalter ermöglicht eine präven-
tive Behandlung und eine Anpas-
sung des Lebensstils, wodurch das
Risiko späterer schwerer atherosk-
lerotischer Erkrankungen fast auf das
von nicht Betroffenen reduziert
wird.
Im Rahmen der Vroni-Studie wurde
in Bayern eine Machtbarkeitsstudie
für ein flächendeckendes FH-Scree-
ning-Programm für bis zu 50.000
Kinder im Alter von 5 bis 14 Jahren
konzipiert und durchgeführt. Zu-
nächst wird ein kleiner Blutstropfen
auf außergewöhnlich hohe LDL-
Cholesterinwerte untersucht. In
solchen Fällen wird im Anschluss
eine detaillierte genetische Analyse
durchgeführt. Die Teilnahme an
dem bayernweiten Programm ist
kostenlos und kann im Rahmen
der regelmäßigen Vorsorgeuntersu-

sonalisierten Therapie- und Schu-
lungsprogramm haben die Kinder
eine normale Lebenserwartung, und
auch ihren Familien bleibt viel Kum-
mer erspart.“ 

Weitere Erfolge - Omics, 

Biomarker, Kohorten, 

IT-Infrastruktur

DigiMed Bayern hat weitere beein-
druckende Meilensteine erreicht.
Die Identifizierung von Biomarker-
Kandidaten für die Frühdiagnose
und Behandlung von Herz-Kreis-
lauf-Erkrankungen wurde durch
fortschrittliche Multi-omics-Analy-
sen einer großen Anzahl von Patien-
tenproben erleichtert. Gesundheits-
daten wurden verfügbar gemacht
und eine sichere und leistungsfähige
Pilot-IT-Infrastruktur am Leibniz-
Rechenzentrum aufgebaut. Grund-
legende Fragen des Datenschutzes
wurden geklärt und ethische Aspek-
te behandelt. Die bestehenden,
weltweit führenden Bioproben-
sammlungen wurden kürzlich durch
eine neue, bahnbrechende "Post-
Mortem"-Kohorte ergänzt. Diese
ermöglicht den Zugang zu einer
Vielzahl von atherosklerose-rele-
vanten Gewebeproben einer Per-
son (intra-personal), während bis-
her nur Kohorten von verschiede-
nen Patienten miteinander vergli-
chen werden konnten (inter-perso-
nal). Darüber hinaus hat DigiMed
Bayern im Rahmen seiner Förde-
rung bereits mehr als 30 begutach-
tete wissenschaftliche Publikatio-
nen vorgelegt und wird auch wei-
terhin einen Beitrag zur Verbesse-
rung der Gesundheit leisten. 
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chungen oder bei jedem anderen
Besuch beim Kinderarzt erfolgen.
Die Vroni-Studie soll in Zukunft
als Blaupause für eine effektive und
effiziente Umsetzung der FH-
Früherkennung und -behandlung
in Deutschland im Rahmen der
medizinischen Routineversorgung
dienen.
Derzeit nehmen 412 Kinderärzte
aus ganz Bayern an der Vroni-Stu-
die teil. Die Ende April 2022 ver-
öffentlichten Zwischenergebnisse
zeigen, dass bei einem überra-
schend hohen Anteil der bisher
8.100 untersuchten Kinder, nämlich
76 (entspricht ca. 1 %), eine vererb-
te FH festgestellt wurde. Die jungen
Patienten können an einem speziel-
len Aufklärungs- und Behandlungs-
programm teilnehmen, um eine
normale Lebenserwartung zu errei-
chen. Dies wird durch ein "Kaska-
den-Screening" begleitet, welches
die Identifizierung und Behandlung
von weiteren Betroffenen in der
Familie ermöglicht. Statistisch gese-
hen können bis zu drei Verwandte
identifiziert werden. Darüber hinaus
wird Ursachenforschung betrieben
sowie eine medizinische Nachsorge
für die weitaus größere Zahl von
Kindern mit hohem LDL-Cho-
lesterinspiegel angeboten, die keine
FH-Träger sind.
Prof. Dr. med. Heribert Schunkert,

Ärztlicher Direktor des Deutschen
Herzzentrums München und Direk-
tor der Klinik für Herz-Kreislauf-
Erkrankungen, kommentierte: „Wir
sind sehr glücklich, dass wir mit der
Vroni-Studie die erblich bedingte
Cholesterinstoffwechselstörung FH
wirksam identifizieren können. Bei
fast 1 % der untersuchten Kinder in
Bayern zeigte das Screening-pro-
gramm angeborene Genmutationen,
die mit einem hohen Risiko für
Herzinfarkte schon in jungen Jahren
einhergehen.“ Schunkert ist zudem
wissenschaftlicher Leiter von Digi-
Med Bayern. 
Die Studienkoordinatorin Dr. Vero-

nika Sanin ergänzte: „Die frühzei-
tige Diagnose ermöglicht eine prä-
ventive Behandlung. Mit einem per-

Kontaktdaten:

BioM Biotech Cluster Development
GmbH

Dr. Jens Wiehler
Managing Direktor DigiMed Bayern
wiehler@bio-m.org

Am Klopferspitz 19a
D-82152 Martinsried
Tel.: +49 89 96 79 0
Fax: +49 89 8996 79 79



Im Förderprogramm „bayresq.net“
der bayerischen Staatsregierung
werden Projekte gefördert, die
„Neue Strategien gegen multire-
sistente Krankheitserreger mittels
digitaler Vernetzung“ entwickeln
wollen. Infektionen mit multire-
sistenten Erregern sind weltweit
verantwortlich für mehr als 1 Mil-
lionen Tote im Jahr. Schon jetzt
werden aus kommerziellen Grün-
den immer weniger neue Antibio-
tika entwickelt. Dadurch stehen
weit weniger Reserveantibiotika für
die Behandlung von Patienten zur
Verfügung. Laut einer Studie der
Charité Berlin könnte die Anzahl
der weltweiten jährlichen Todesop-
fer, die auf eine Infektion mit multi-
resistenten Erregern zurückzu-
führen sind, im Jahr 2050 zehn Mil-
lionen übersteigen. Um zu verhin-
dern, dass immer mehr Menschen
an Infektionen mit multiresistenten
Erregern versterben, ist es dringend
notwendig alternative Behandlungs-
methoden zu entwickeln. 

Verbesserung der körper-

eigenen Immunantwort gegen

multiresistente Erreger

Im Projekt „IRIS“, das von Frau
Prof. Diana Dudziak koordiniert
wird und eine Kooperation der
Universitätskliniken Erlangen und
Regensburg darstellt, steht die
„Identifikation der Immunkontroll-
punkte kommensaler Bakterien zur
therapeutischen Intervention ge-
gen multiresistente Staphylococcus
(S.) epidermidis-Stämme“ im Mit-
telpunkt. S. epidermidis ist ein nor-
malerweise harmloser Erreger, der
Bestandteil der normalen Flora unse-

rer Haut ist und die Besiedelung
mit pathogenen Stämmen wie S.
aureus verhindert. Es wird vermu-
tet, dass aktive Toleranzmechanis-
men des Immunsystems existieren,
die eine Immunantwort gegen S.
epidermidis verhindern. Jedoch
werden immer mehr Antibiotika-
Resistenzgene von einer Staphyloc-
cocus-Art auf andere übertragen,
wodurch die Therapie von Staphy-
lokokken-Infektionen zunehmend
schwierig und langwierig wird. 
Kommt es nun zu Verletzungen
der Haut, wie bei Operationen
oder Einführung von Kathetern im
Krankenhaus, können sich die
resistenten Erreger im Körper ver-
mehren, einen Biofilm bilden und
aufgrund der vielen Resistenzen
kaum noch mit Antibiotika behan-
delt werden. Dies führt, gerade bei
immunsupprimierten Menschen,
häufig zu lebensbedrohlichen

Infektionen. Daher möchten die
beteiligten Wissenschaftler Mög-
lichkeiten identifizieren, um das
körpereigene Immunsystem zu
nutzen, um die eindringenden
Erreger effizient zu eliminieren.
Dabei soll vor allem untersucht
werden, wie sich multiresistente
Erreger von harmlosen Stämmen
unterscheiden und ob multiresis-
tente Erreger gezielt das Immun-
system unterdrücken. Weiterhin
sollen zentrale Mechanismen iden-
tifiziert werden, wie kommensale
Bakterien eine mögliche Toleranz
durch das Immunsystem hervorru-
fen. Diese sogenannten „Check-
points“ könnten anschließend ge-
nutzt werden, um die Immunant-
wort gegen S. epidermidis gezielt zu
verstärken und damit die Abhängig-
keit von Reserveantibiotika zu ver-
ringern. Daher steht zum einen die
Interaktion von dendritischen Zel-
len, Schlüsselzellen des Immunsys-
tems, mit S. epidermidis im Vorder-
grund (Abbildung 1) und zum ande-
ren die genaue Charakterisierung von
kommensalen und multiresistenten
Stämmen von S. epidermidis.

Detaillierter Vergleich von

resistenten und harmlosen

S. epidermidis-Stämmen

Um herauszufinden, ob und wie
sich resistente von harmlosen S.
epidermidis-Stämmen unterschei-
den, analysieren Prof. André Gess-
ner und Dr. Andreas Hiergeist das
Genom von resistenten sowie
harmlosen Stämmen, die von Pati-
enten mit S. epidermidis-Infektio-
nen isoliert wurden (Abbildung 2).
Das Gessner-Team des Instituts für

Immuntherapie
gegen

multiresistente Keime 
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Abb. 1: Eine menschliche dendritische
Zelle (blau: HLA-DR, rot: CD1c) sucht die
Umgebung nach Bakterien (grün) ab.
Erkennung von Bakterien mittels spezifi-
scher Rezeptoren auf der Oberfläche der
dendritischen Zellen führt zur Aufnahme
des Bakteriums und anschließender Prä-
sentation der Bestandteile, um eine
Immunantwort gegen den Erreger zu
initiieren.



Mikrobiologie und Hygiene der
Universität Regensburg ist ein
Referenzzentrum, das verschiede-
ne Standardisierungsinitiativen im
Bereich der Mikrobiom-Analytik in
Deutschland und in der EU koor-
diniert. Für die Genomanalysen
werden neueste Sequenziermetho-
den angewendet, um das gesamte
Genom von S. epidermidis charakte-
risieren zu können. Anschließend
können Antibiotikaresistenzen an-
hand des Genoms vorhergesagt
werden und weitere Virulenzfakto-
ren identifiziert werden. Hier zeigt
sich, dass nahezu alle S. epidermidis-
Stämme, die von Patienten isoliert
wurden, eine Vielzahl an Resi-
stenzgenen trägt. Außerdem unter-
scheiden sich die Erreger in vielen
weiteren Genen, deren Funktion
noch nicht bekannt ist und nun
weiter bestimmt werden soll. 

Charakterisierung der Immun-

antwort gegen S. epidermidis

Um herauszufinden, wie die
Immunantwort durch die Erreger
moduliert wird und für die
Behandlung von Patienten ver-
stärkt werden kann, werden diese
detailliert charakterisierten Stämme
in den Laboren von Prof. Dudziak
von der Dermatologie des Univer-
sitätsklinikum Erlangens sowie von
Prof. Markus Feuerer und Prof.
Uwe Ritter der Universität
Regensburg bzw. des Leibniz-
Institutes für Immuntherapie
untersucht. Beide Labore verfügen

Zellen auch gegen multiresistente
Erreger voll funktionsfähig sind
und wie die Aktivität des Immun-
systems gegen S. epidermidis ge-
steigert werden kann. 

Zusammenfassung

Multiresistente Erreger stellen eine
große Bedrohung für die Mensch-
heit dar. In den letzten Jahren ent-
wickeln immer mehr kommensale
Bakterien, wie S. epidermidis, Resi-
stenzen gegen verschiedene Antibio-
tika und führen zu immer mehr
lebensbedrohlichen Infektionen. Auf-
grund der eingeschränkten Einsatz-
möglichkeit von Antibiotika in die-
sen Fällen, müssen alternative Be-
handlungsmethoden entwickelt wer-
den. Im Projekt „IRIS“ des Förder-
programms „bayresq.net“ wird an
der immuntherapeutischen Behand-
lung von S. epidermidis-Infektionen
geforscht. Die beteiligten Wissen-
schaftler konnten klinische Isolate
von S. epidermidis charakterisieren
und in ersten Versuchen nachwei-
sen, dass das Immunsystem in der
Lage ist, S. epidermidis zu erkennen
und Immunantworten hervorzurufen.
Gleichwohl sind Kommensale in
der Lage Immunantworten zu mo-
dulieren. 
Aufgrund dieser Grundlagenfor-
schung sollen zukünftig Immunthe-
rapien zur Behandlung von Infektio-
nen mit multiresistenten Erregern
entwickeln werden. 
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über fundiertes Wissen in den
Bereichen Immunzellanalyse, Im-
muntoleranz sowie Pathogen-
Wirtsinteraktion. Da dendritische
Zellen, die sogenannten Wächter-
zellen des Immunsystems, eine
Schlüsselrolle in der Erkennung
von Erregern und der anschließen-
den Auslösung von Immunantwor-
ten spielen, fokussiert sich die For-
schung auf die Interaktion von
dendritischen Zellen und den S.
epidermidis-Stämmen. Um Erreger
zu erkennen, besitzen dendritische
Zellen spezifische Rezeptoren, die
bestimmte konservierte Bestand-
teile von Bakterien und Viren bin-
den und Signalkaskaden hervorru-
fen, die zur Induktion von Immun-
antworten essentiell sind. 
Dies könnte einen potentiellen
Checkpoint darstellen, an dem
multiresistente Erreger bestimmte
Bestandteile maskieren, um einer
Erkennung durch dendritische Zel-
len zu entgehen und damit eine
Immunantwort zu verhindern. Die
ersten Ergebnisse des IRIS-Teams
deuten darauf hin, dass dendriti-
sche Zellen in der Lage sind, resis-
tente Erreger zu erkennen und
eine anschließende Immunantwort
auszulösen. Weiterhin zeigte sich,
dass durch die Anwesenheit von S.
epidermidis in der normalen Flora
der Haut schon in gesunden Blut-
spendern S. epidermidis-reaktive T-
Zellen vorhanden sind. Daher soll
im weiteren Verlauf der Studie nun
untersucht werden, ob diese T-

Abb. 2: Der Vergleich von vollständig sequenzierten Genomen klinischer Staphylococcus
epidermidis isolate zeigt eine hohe Heterogenität bezüglich ihres gesamten genetischen
Repertoires (A)  und genetisch kodierter Faktoren (B), wie: Antibiotika-Resistenzen (rot),
Virulenzfaktoren (blau) und Reistenzen gegenüber biogener Amine (grün).

Autoren:

Heger, L. 1, Dudziak, D.,1

1 Labor für die Biologie dendritischer Zellen, Hautklinik,
Universtitätsklinikum Erlangen

Hiergeist, A.,2, Gessner, A.,2
2 Institut für Mikrobiologie und Hygiene, 
Universtitätsklinikum Regensburg

Ritter, U.,3 Feuerer, M.,3
3 Leibniz Institut für Immuntherapie,
Universitätsklinikum Regensburg

Hartmannstr. 14
91052 Erlangen
Tel.:09131-8539346
Fax: 09131-8539347
diana.dudziak@uk-erlangen.de





BioPark Regensburg GmbH | Am BioPark 13  |  D-93053 Regensburg | Phone: +49 941 92046-0  |  www.biopark-regensburg.de

WA C H S T U M FA K T O R  &  J O B M OT O R

FORSCHUNG
2 Hochschulen  |  Zelltherapie  

Immunologie  |  Onkologie

ENTWICKLUNG
50 Unternehmen  |  BioTech    

MedTech  |  Health IT

GESUNDHEITSWESEN
über 20.000 Beschäftigte  

2,7 Mrd. Euro Umsatz

SCHWERPUNKTE
Digitalisierung & KI  |  Pflegeinnovationen

Hygiene und Infektionsprävention

W A C H S T U M S F A K T O R  &  J O B M O T O R

  Die Spitzenregion

für  exzel lente  Wissenschaft  

und innovat ive  Unternehmen:

Profitieren Sie vom 

Netzwerk Gesundheitswirtschaft

mit über 50 Unternehmen und 

Institutionen, fünf Kliniken 

und zwei Hochschulen.



adivo und Bayer haben vereinbart,
gemeinsam spezies-spezifische
therapeutische monoklonale Anti-
körper zu entwickeln, die der
Nachfrage nach innovativen The-
rapien für Haustiere gerecht wer-
den. Ziel der Unternehmen ist es,
Tierärzten neue und innovative
Behandlungen zur Verfügung zu
stellen, um ihren Patienten mit
heutzutage noch unzureichend
therapierbaren Erkrankungen Al-
ternativen anzubieten. adivo wird
unter Verwendung seiner pro-
prietären, vollständig caninen
Phage-Display Bibliothek spe-
zies-spezifische Antikörper aus-
wählen. Bayer Animal Health
wird die Targets für schwerwie-
gende Erkrankungen im Tier ein-
bringen.

Dr. Douglas Hutchens, Head of
Drug Discovery, External Innova-
tion & Chief Veterinary Officer
bei Bayer Animal Health sagte:
“Die heutige Vereinbarung ist ein
weiteres Beispiel dafür, wie wir
unsere Innovationsstrategie um-
setzen: Wir kombinieren das
Know-how kreativer Start-ups
wie adivo mit Bayers Erfahrung in
Forschung und Entwicklung, um
unsere therapeutischen Möglich-
keiten zu erweitern und unser
Portfolio zu ergänzen. Wir sind
ständig auf der Suche nach inno-
vativen Technologien, die es uns
ermöglichen, neue Behandlungs-
möglichkeiten für den Haustier-

bereich zu entwickeln. Nun kon-
zentrieren wir uns darauf, die von
adivo angebotenen Optionen von
der Forschung und Entwicklung
der therapeutischen Antikörper
bis zur Marktreife weiterzuent-
wickeln."

Dr. Kathrin Ladetzki-Baehs,
Geschäftsführerin von adivo,
kommentierte: „Wir sind davon
überzeugt, dass Haustiere einen
positiven Einfluss auf unsere
Gesellschaft ausüben. Durch die
Entwicklung neuartiger wirksamer
Medikamente möchten wir in
Zukunft Tierärzten und Tierbe-
sitzern neue Behandlungsmög-
lichkeiten für Haustiere bieten.

Heute sind wir mehr als erfreut,
einen so engagierten und erfahre-
nen Kollaborationspartner gewon-
nen zu haben, um gemeinsam
neue Behandlungsmöglichkeiten
zu entwickeln.“

Bislang stellen therapeutische An-
tikörper noch eine deutlich unter-
repräsentierte Medikamentenklas-
se in der Veterinärmedizin dar.
Diese Moleküle bieten jedoch
eine Vielzahl zukünftiger Thera-
piemöglichkeiten für Krankheiten,
die heute noch nicht ausreichend
behandelt werden können.

adivo ist ein deutsches Biotech-
Unternehmen mit Sitz in Mar-

adivo and Bayer Animal Health
unterzeichnen globalen
Kollaborationsvertrag
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Partnerschaft zur Entwicklung therapeutischer
Antikörper

Dr. Kathrin Ladetzki-Baehs, Dr. Markus Waldhuber, Managing Directors, adivo GmbH
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117.000 Beschäftigten einen Um-
satz von 39,6 Milliarden Euro. Die
Investitionen beliefen sich auf
2,6 Milliarden Euro und die Aus-
gaben für Forschung und Ent-
wicklung auf 5,2 Milliarden Euro. 

tinsried bei München, das sich auf
die Entwicklung von spezies-spe-
zifischen therapeutischen Anti-
körpern für Haustiere spezialisiert
hat. Das adivo-Team hat es sich
zum Ziel gesetzt, den medizini-
schen Bedarf an Medikamenten
für Hunde einschließlich Krebs
und chronische-entzündlichen Er-
krankungen zu decken, und in
Zukunft die Aktivitäten auf die
Entwicklung von Therapeutika für
andere Spezies auszuweiten. Mit
seiner vollständig auf Hund basie-
renden Antikörper-Bibliothek wird
adivo allein oder mit Partnern
Medikamente für Haustiere ent-
wickeln, die zum einen gut ver-
träglich und zum andern wirksam
sind, und seine Technologie kon-
tinuierlich verbessern. 

Bayer ist ein weltweit tätiges
Unternehmen mit Kernkompe-
tenzen auf den Life-Science-
Gebieten Gesundheit und Er-
nährung. Mit seinen Produkten
und Dienstleistungen will das
Unternehmen den Menschen
nützen, indem es zur Lösung
grundlegender Herausforderun-
gen einer stetig wachsenden und
alternden Weltbevölkerung bei-
trägt. Gleichzeitig will der Kon-
zern seine Ertragskraft steigern
sowie Werte durch Innovation
und Wachstum schaffen. Bayer
bekennt sich zu den Prinzipien
der Nachhaltigkeit und steht mit
seiner Marke weltweit für Ver-
trauen, Zuverlässigkeit und Qua-
lität. Im Geschäftsjahr 2018 er-
zielte der Konzern mit rund

35adivo GmbH

Kontakt:

adivo GmbH

Dr. Kathrin Ladetzki-Baehs  
Telefon +49 (0)89 588088471
Email: info@adivo.vet
www.adivo.vet



Magazinreihe
Zukunftstechnologien in Bayern

Hans-Bunte-Str. 5  · 80992 München · Tel.: +49 (0) 89-23 55 57-3 · Fax: +49 (0) 89-23 55 57-47
E-mail: mail@media-mind.info · www.media-mind.info



Die Zeit von Sars-CoV-2 ist
noch nicht vorüber, und neue
Virenattacken drohen schon.
Antiviral wirksame Oberflächen,
virendichte Stoffe und inaktivie-
rende Verfahren sind jetzt ange-
sagt - gar nicht so leicht jedoch ist
es, diese auch zuverlässig getestet
zu bekommen. Die Prüfnormen
ISO 21704 für Oberflächen und
ISO 18184 für Textilien gehen
von direktem Kontakt und einer
Wirkdauer von 24h aus. Beides
bildet die Bedrohungslage, wie
sie während der Corona-Pande-
mie bekannt geworden ist, nicht
immer ausreichend ab. Bleibt
dann die antivirale Wirkung in
der Praxis aus, können Regress-
ansprüche und Rufschädigung
drohen. Labore, die mit relevan-
ten Modellen wie dem Humanen
Coronavirus 299E arbeiten, be-
nötigen die Sicherheitsstufe BSL2
und sind rar. Das BioMed Center
Innovation ist eines davon, und
das einzige in Deutschland, das
diese in einem Aerosol einsetzt –
dies bedarf sorgfältiger Planung
und technischer Innovation.
Dabei werden dort auch weiter-
hin die klassischen Kontakt-Tests
mit Corona-, Influenza und
Adenoviren und auch antibakteri-
elle und antimykotische Testung
durchgeführt.
Bei der Testung von Atemschutz
wurde bisher mit Partikeln, Aero-

solen und morphologisch völlig
unterschiedlichen Bakteriophagen
die Barrierewirkung gegen Coro-
naviren lediglich simuliert. Mit
einem System, das echte Corona-
viren verwendet, könnte die
Schutzwirkung direkt getestet
und somit Wirksamkeit und
Atemdurchlässigkeit optimiert
werden. Der Corona-Sprühnebel
ist eine Voraussetzung dafür.
Aber auch für die Testung der
Wirksamkeit von Desinfektions-
verfahren der Raumluft wird
zunächst eine definierte Konzen-
tration von Virus-Aerosolen in
der Luft in einer passenden Prüf-
apparatur benötigt.
„Für diese anspruchsvolle Auf-

gabe haben wir uns mit dem
innovativen Unternehmen Tool
Partner sowie dem Marktführer
für Luftkeimsammler Sartorius zu-
sammengetan“, sagt der Ge-
schäftsführer des BioMed Center
Innovation, Daniel Seitz. Die
Partner stellen eine neue, innova-
tive Prüfapparatur mit kontrollier-
tem Luftstrom und zertifizierten

Membranen zum Auffangen von
Viren bereit. Das BioMed Center
erweitert und kalibriert das
Sprühverfahren. Darüber hinaus
ist der Schutz vor Kontamination
ein wichtiger Aspekt. Genau hier
setzt auch die Testung von
Raumluft-Dekontaminationsver-
fahren ein, für die der gleiche
Aufbau realisiert wird.
Ist die Prüfapparatur bereits ein-
setzbar? „Testungen von Materia-
lien und Verfahren, die dann im
Rahmen der Validierung mitge-
prüft werden, sind bereits buch-
bar“, sagt Daniel Seitz. Sobald die
Validierung abgeschlossen ist,
können dann auch entsprechende
Prüfzertifikate vergeben werden.
Ab Herbst soll die routinemäßige
Prüfung von Vliesstoffen und
Maskenmaterialien beginnen. 
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Für den nachhaltigen Kampf gegen Infektionen werden neue, speziell Viren abhaltende

Atemschutzmasken mit verbessertem Luftstrom benötigt. Auch für die Desinfektion

der Raumluft werden neue Techniken realisiert. Doch die gängigen Testnormen wurden

nicht für die Coronapandemie geschaffen. Das BioMed Center Innovation hat nun rea-

giert und relevante Prüfsysteme mit Coronaviren entwickelt.

Arbeiten unter der Sterilbank im S2-Labor:

Optimierung der Sprühdüsen-Parameter

für den Virus-Aerosol-Assay 

Testung der Wirkung
von Textilien und 

Desinfektionsverfahren gegen
Virus-Aerosole mit Coronaviren
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UNSER PROGRAMM 2022/2023 

MEDIZINTECHNIK

BIOTECHNOLOGIE

MEDICAL JAPAN 12.10. – 14.10.2022 | Tokio, Japan

ASIA HEALTH / MEDLAB ASIA 19.10. – 21.10.2022 | Bangkok, Thailand

PHARMMED EXPO CAMBODIA 02.11. – 04.11.2022 | Phnom Penh, Kambodscha

ARAB HEALTH 2023 30.01. – 02.02.2023 | Dubai, Vereinigte Arabische Emirate

CMEF - CHINA MEDICAL EQUIPMENT FAIR 2023 01.04. – 30.04.2023 | Shanghai, China

HIMSS 2023 17.04. – 21.04.2023 | Chicago, USA

HOSPITALAR 2023 Mai 2023 | São Paulo, Brasilien

MEDICALL CHENNAI 2023 Juli 2023 | Chennai, Indien

Weitere Angebote zur bayerischen Exportförderung für Unternehmen aus der Gesundheitswirtschaft
www.bayern-international.de/gesundheitswirtschaft

CHINA BIO PARTNERING FORUM 2022 Digital 15.09. – 16.09.2022 | Digitale Veranstaltung

BIO EUROPE SPRING 2023 März 2023 | Paris, Frankreich

BIO KOREA 2023 April 2023 | Seoul, Südkorea

CHINA BIO PARTNERING FORUM 2023 12.05. – 13.05.2023 | Shanghai, China

BIO 2023 Juni 2023  | Boston, USA

 


